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Expedition: Harz 42/4 und die Mansfelder Kreiſe. Redaxtien: Harz 42/43.

Warten aur den Zukunftsſtaat.
„Wir haben ſchon Material, aber wir warten auf die Um-

wandiung der Geſellſchaft.“ Mit dieſen Worten ſoll laut
einem Bericht der Zeitſchrift Frauenbewegung die bürger-
liche Frauenrechtlerin Frl. Pappenheim die Stellung der So-
zialdemokratie gegenüber der Proſtitution gekennzeichnet
haben. Die tatſächliche Verkehrtheit einer ſolchen Behaup-
cung iſt in mehreren Parteiblättern bereits nachgewieſen wor-
den durch den Hinweis auf die ſcharfe Bekämpfung der Proſti-
kution, die die Tätigkeit der Sozialdemokratie allerwege mit
ſich bringt. Jedoch hat die Sache noch eine ſehr intereſſante
brinzipielle Seite, die wohl eine beſondere Erörterung
lohnt. Jn dem Ausſpruch des Frl. Pappenheim drückt ſich
nämlich die Vorſtellung aus, die man im Bürgertum ganz all-
gemein vom Weſen der Sozialdemokratie hat. Da
nach Anſichten der Sozialdemokratie alle ſozialen Uebel der
Gegenwart verſchuldet ſind durch den Kapitalismus, ſo können
ſie nur durch Beſeitigung des Kapitalismus geheilt werden.
Bis hierher iſt die Meinung der Sozialdemokratie richtig dar-
geſtellt, aber nun kommt das Verkehrte. Aus dieſer Voraus-
ſetzung ſollen nämlich nach der Vorſtellung der Gegner
die Sozialdemokraten den Schluß ziehen; folglich hat es keinen
Zweck, gegen die Uebel der Gegenwart etwas zu tun, ſondern
man muß „warten“ auf die Umwandlung der Geſellſchaft, auf
den „Zukunftsſtaat“. Dem ſteht nun freilich gegenüber nicht
nur die unabläſſige Tätigkeit der Sozialdemokratie, ſon-
dern auch der zweite Teil unſeres Erfurter Programms,
der bekanntlich eine ganze Reihe von beſtimmten Forderungen
erhebt, und damit der Partei das Handeln in der Gegenwart

entweder indem ſie das einfach einen inneren Widerſpruch der
Sozialdemokratie nennen oder indem ſie einen Unterſchied kon
ſtruieren zwiſchen ukunfts forderungen und Gegen
wart s forderungen. Da die Sozialdemokraten ſo ſagen
ſie wohl merken, daß ſie mit der Vertröſtung auf den Zu
kunftsſtaat keinen Hund hinter dem Ofen hervorlocken können,
ſo haben ſie dan eben auch noch eine Anzahl politiſchaktueller
Fragen in Behandlung genommen.

Bedauerlicherweiſe hat dieſe ganz verkehrte, aber für vnſere
Gegner ſehr vorteilhafte Auffaſſung auch auf unſere eigenen
Parteigenoſſen abgefärbt. Gar nicht ſelten hört man auch
unter uns die Jdee ausſprechen, daß wir zwei Sorten von
Forderungen hätten, die man als die „grundſätzlichen“
und die „gegenwärtigen“ unterſcheidet; „grundſätzlich“
ſeien diejenigen, die wir erſt mit der Verwirklichung unſeres
Endziels, alſo in der Zukunft durchſetzen könnten die ſtän-
den im erſten Teile des Programms; der zweite Teil dagegen
enthalte die „gegenwärtigen“, die ſich ſchon jetzt, ohne geſell-
ſchaftliche Umwälzung verwirklichen laſſen.

Eigentlich iſt es kein ſchmeichelhaftes Zeugnis für uns, daß
eine ſolche Unklarheit hat aufkommen können. Denn die ſo
reden, müſſen erſtens nie darüber nachgedacht haben, wie ſehr
ſie unſeren Gegnern in die Hände arbeiten, ſie bekräftigen und
unterſtreichen ja doch geradezu das Mätzchen unſerer Gegger,
daß wir unſere Grundſätze ſelbſt nicht für zugkräftig genug
halten, und daß unſer Endziel nur eine Phantaſterei ſei,
die mit der rauhen Wirklichkeit nichts zu tun habe. Zweitens
aber müſſen, die ſo reden, unſer Programm niemals mit Ver
ſtändnis und Jntereſſe geleſen haben.

Wer nämlich dies tut, dem muß doch unbedingt auffallen,
daß der zweite Teil des Programm ſich an den erſten anſchließt
mit den Worten:

„Ausgehend von dieſen Grundſätzen fordert
die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands zunächſt.“

Damit iſt doch ſchon geſagt, daß der zweite Teil des Pro
gramms nicht ſelbſtändig neben dem erſten oder gar ihm gegen
über ſteht, ſondern daß er organiſchdazugehört, daß er
gewiſſermaßen aus ihm emporwächſt. Wir ſtellen nicht im
zweiten Teile Forderungen auf, die mit dem erſten nichts zu
tun haben; ſondern alle unſere Forderungen (natürlich auch
die, die nicht im Programm ſtehen, das beſagt das Wort „zu
nächſt') ergeben ſich aus unſeren Grundſätzen.
Sie alle, unſere geſamte praktiſche Tätigkeit, hat den Zweck, das
zu tun und zu verwirklichen, was im erſten Teil als unſere
Grundſätze niedergelegt iſt. Mithin ſind alle unſere For-
derungen grundſätzlich andere als grundſätzliche
Forderungen haben wir nicht. Aber alle unſere Forderungen
ſind auch „gegenwärtig“. Wir ſind nicht die Toren, die irgend
welche Forderungen aufſtellen für eine nebelhafte Zukunft.
Sondern alles fordern wir für die Gegenwart; durch Gegen
wartsarbeit wollen wir in die Erreichung unſeres Endziels,
in die Zukunft hineinkommen. Das wird klar, wenn man ſich
ſtets vor Augen hält, daß jede einzelne unſerer Forderiingen
ihren rechten Sinn und ihre Bedeutung erſt erhält durch den
Zuſammenhang mit unſeren Grundſätzen.

Und wer da meint, daß unſere Grundſätze ein nebelhaftes
Phantaſieren über die Zukunft ſeien, der iſt wiederum ſehr auf
dem Holzwege. Auch unſere Grundſätze beſchäftigen ſich mit
der Gegenwart und fügen nur einige beſtimmte Schlußfolge-
rungen auf die Zukunft bei, die ſich aber ebenfalls wieder
auf die Tatſachen der Gegenwart ſtützen.

Unſer grundſätzlicher Gedankengang, wie er im erſten Teil
des Programms niedergelegt iſt, kann mit kurzen Sätzen etwa
wie folgt ausgedrückt werden: Zweck und Ziel des Sozialis

ur Pflicht macht. Darüber helfen ſich unſere Gegner hinweg, tution beſchäftigt.

mus iſt. das ſoziale Slendzubeſeitigenn dieſes iß,
wie die Wiſſenſchaft zeigt. durch den Kapitalismus verurſacht.
Der Kapitalismus beruht auf dem Privateigentum an
Produktionsmitteln Folglich iſt unſer Endziel die
Enteignung der Produktionsmittel. die Beſeitigung der Privat
betriebe, die Herſtellung der kollektiven Produktiszn,
planmäßig für die ganze Geſellſchaft organiſiert. Dieſe ge
ſellſchaftliche Umwandlung wird herbeigeführt durch den
Klaſſenkampf, den die Arbeiter gegen die Kapitaliſten-
klaſſe führen. Mithin iſt dabei nur auf die Arbeiterklaſſe ſelbſt
zu zählen und nicht auf die Hilfe irgend eines Teils der Kapi-
taliſtenklaſſe, die ja im Gegenteil vom Profit, vom Kapitalis-
mus exiſtiert. Es kommt alſo alles darauf an, den Klaſſen-
kampf des Proletariats möglichſt wirkſam zu geſtalten.
Dies geſchieht durch planmäßige Zuſammenfaſſung der
Kräfte des Proletariats und ihre planmäßige Ver-
wendung. Das und nichts anderes hat die Sozialdemokratie
zu tun. „Dieſen Kampf der Arbeiterklaſſe zu einem bewußten
und einheitlichen zu geſtalten und ihm ſein notwendiges Ziel
C rn das iſt die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen

artei.“
Von dieſen Grundſätzen aus müſſen alle Einzelforderungen,

muß unſere geſamte praktiſch-politiſche Tätigkeit beurteilt wer-
den. Die Organiſierung und Unterſtützung des Klaſſenkamofes,
das iſt es, was wir zu tun haben. Denn es gibt kein anderes
Mittel. den Kapitalismus und damit das ſoziale Elend zu
beſeitigen.

Damit iſt unſere Stellung auch gegenüber der Proſtitution
gegeben. Daß die Proſtitution ihre rzel im Kapitalismus
hat. brauchen wir heute nicht mehr zu heweiſen. Wer das noch
beſtreiten ſollte. der hat ſich noch nie ernſthaft mit der Proſti

nun en wir nicht auf die Umwatidlung der Geſellſchaft. ſondern wir arbeiten daran, und
zwar möglichſt kräftig. Zu einem der wirkſamſten Mittel, den
Klaſſenkampf zu ſtärken und für das Kapital gefährlich zu
machen, gehört die materielle Hebung der Arbeiter
klaſſe. Daher die ſozialpolitiſchen Forderungen,. die am
Schluſſe des Programms aufgezählt ſind. Daß dieſe auch un
mittelbar der Proſtitution Abbruch tun, bedarf keines Bewerſes.
Weiter wird die Gleichberechtigung der Frau eine wichtige
Schärfung der Waffen im Klaſſenkampfe bringen. Jndem nir
für ſie kämpfen, tun wir mehr zur Bekämpfung der Proſtitu-
tion, als alle Kongreſſe zur Hebung der Sittlichkeit, die ſich
ſchließlich immer nur den Kopf über dieſe wichtige Frage zer-
brechen, ob die Proſtituierten in Vordellen oder außerhalb der
Bordelle wohnen ſollen.

Indeſſen liegt uns für heute weniger an dieſer Einzekfrage
als an dem Nachweis, daß es bei uns keinen Gegenſatz gibt
zwiſchen Gegenwartsforderungen und Endziel, ſondern nur
einen organiſchen Zuſammenhang.

„Herrenhbäuſer.“
Der engliſche Miniſterpräſident Mr. Asquith hat am 29. März

in ſeiner Unterhausrede das zurzeit noch beſtehende Syſtem
des engliſchen „Oberhauſes“ ein Zerrbild und eine
Traveſtie genannt. Das preußiſche ſogenannte

Herrenhaus, das nächſtens mit der Beratung der „Wahlreform“
beginnen wird, iſt das Zerrbild dieſes Zerrbilds und die
Traveſtie dieſer Traveſtie. Das engliſche Oberhaus blickt auf
eine ſechshundertjährige Geſchichte zurück, ſeine Wunderlichkeit
wird alſo gewiſſermaßen durch ſein hohes Alter entſchuldigt.
Das preußiſche „Herrenhaus“ aber iſt noch nicht ſoviel Jahr-
zehnte alt wie das engliſche Oberhaus Jahrhunderte, es iſt auch
nichts hiſtoriſch Gewordenes, ſondern es verdankt ſeine Ent
ſtehung der königlichen Laune eines Geiſtes-
kranken. Friedrich Wilhelm IV. kindiſche Phantaſie hatte
an dem mittelalterlich pompöſen Zeremoniell, an der verſtaub
ten Ritterromantik, mit der das engliſche Oberhaus umgeben
iſt, ihr Ergötzen gefunden, und nach ſeinem Ebenbilde ſchuf ſie
durch den Federſtrich einer königlichen Verordnung“ vom
1. Oktober 1854 die frühere Erſte Kammer des preußiſchen
Landtags zum preußiſchen Herrenhaus in ſeiner jetzigen Zu
ſammenſetzung um. Von „organiſcher Entwicklung“ und „preu-
ßiſcher Eigenart“ kann alſo im Zuſammenhang mit dieſer
Parlamentskarikatur nicht entfernt die Rede ſein. Preußiſch-
eigenartig iſt an ihr höchſtens ihre im Gegenſatz zum Original
völlig unorganiſche Entſtehungsweiſe. Verdankt das engliſche
Oberhaus ſein Daſein der peinlich ſtrengen Beobachtung ver
jährter Gebräuche einer zum Groteske geſteigerten Geſetzes-
und Verfaſſungstreue, ſo iſt das preußiſche Herrenhaus gerade
umgekehrt aus dem gewaltigen Bruch des beſtehenden Rechts
hervorgegangen, ungeſetzlich und verfaſſungswidrig iſt ſeine
Exiſtenz bis zum heutigen Tage geblieben.

Es iſt ein geſchichtlich merkwürdiges Zuſammentreffen, daß
dieſe beiden Herrenhäuſer, das engliſche Original und die preu
ßiſche Kopie, zu gleicher Zeit im Mittelpunkt ſchwerer Ver
faſſungskämpfe ſtehen. Der Gegenſatz zwiſchen preußjtſch-
deutſchen und engliſchen Verhältniſſen wird uns dadurch in
ſchmerzlicher und beſchämender Weiſe fühlbar gemacht. Jn
England beantragt das Oberhaus ſelbſt eine Reform ſeiner
Zuſammenſetzung als ein Zugeſtändnis an die Demokratie, mit
dem ſich dieſe freilich nicht zufrieden geben kann. Jn Preußen
ſteht eine Reform oder gar die Abſchaffung des Herrenhauſes
außerhalb der Diskuſſion, hier vereinigen ſich be i de Kammern

des Landtags zu geſchloſſenem Widerſtand gegen den Volks
willen.

Jn England hat die Regierung mit der Parole: Das
Volk ſoll Herr ſein den Kampf gegen das Prinzip der
Erblichkeit aufgenommen. Selbſt Mr Asquithb, der weit rechts
vom radikalen Flugel ſeines eigenen Kabrnetts ſteht. hat in
ſeiner Kampfrede vom 29. März männliche Töne gefunden, wie
man ſie in Preußen zumeiſt nur aus dem Munde von Sozial
demokraten zu hören gewohnt iſt. Der Miniſterpräſident er
innerte an die hiſtoriſche Rede des großen Liberalen John
Bright vom Jahre 1884 und wiederholte die Worte, die der Mit-
kämpfer Cobdens den Lords ins Antlitz geſchleudert hatte:

Privilegien jeglicher Art ſind Brutſtätten
von Unwiſſenheit, Selbſtſucht und Ueber-
hebung.

Mit John Bright erinnerte der Premierminiſter die
frommen engliſchen Herrenhäusler weiter an die Worte des
73. Pſalms:

Denn es verdroß mich auf die Ruhmredigen, da ich ſahe,
daß es den Gottloſen ſo wohl erging.

Denn ſie ſind in keiner Gefahr des Todes, ſondern ſtehen
feſt wie ein Palaſt.

Sie ſind nicht in Unglück wie andere Leute, und werden
nicht wie andere Menſchen geplagt.

Darum muß ihr Trotzen ein köſtling Ding ſein, und ihr
Frevel muß wohlgetan heißen.

Jhre Perſon brüftet ſich wie ein fettes
Wanſt; ſie tun, was ſie nur gedenken.

Sie vernichten alles, und reden übel davon,
und reden und läſtern hoch her.
Was ſie reden, das muß vom Himmel herab ge

et ſein; was'ſie ſagen, das muß gelten auf
ren

Siehe, das ſind die Gottloſen; die ſind glück-
ſelig in der Welt und werden reich.

Nützlich, ſagte der Miniſterpräſident an einer andern Stelle
ſeiner Rede, iſt das Oberhaus zu nichts als zur Erhaltung
ſeiner eigenen Machtbefugniſſe und Privilegien. Das erinnert
lebhaft an das berühmte Urteil. das der Hiſtoriker Treitſchke
über das preußiſche Herrenhaus fällte: es zeige in merk-
würdiger Vollkommenheit alle Gebrechen, die einem Oberhauſe
anhaften könne, es beleidige den Stolz der Nation durch die
einſeitige Härte beſchränkter Staatsgeſinnung, ſeine Debatten
ſeien leblos, wenn nicht zuweilen ein Standesintereſſe die
Parteileidenſchaft errege Man ſtaunt über die Kühnheit des
Mannes. der es wagte. ſolche Wahrheit von einem vreußrtſchen
Katheder aus zu verkünden, daß man aber, wie es der engliſche
Premier getan, in ähnlicher Weiſe auch vom Miniſtertiſche
ſprechen kann, welcher Preuße, welcher Deutſche vermag ſich das
vorzuſtellen?

Jn England gibt es eine große regierungsfähige und regie-
rende liberale Partei, die von ihrem radikalen Flügel und
namentlich von der Arbeiterpartei angetrieben, die Rechte der
Volkskammer gegen das Oberhaus vertritt. Jn Preußen wider-
ſetzt ſich die nationalliberale Partei dem nationalen
Beſtreben, erſt einmal die zweite HKammer, das Abgeordneten-
haus, zu einer wirklichen Volkskammer zu machen. Das preu
ßiſche Herrenhaus beſteht aus 115 erblichen und 121 ſonſtigen
Vertretern des Adels, ferner 69 aus königlicher Gnade Er-
nannten, meiſt wieder Adeligen, ſchließlich 59 abhängigen Rek-
toren und Bürgermeiſtern. Dieſes Herrenhaus beſitzt ein
abſolutes Vetorecht, kein Beſchluß des Abgeordnetenhauſes kann
gegen ſeinen Willen Geſetz werden. Außerdem gibt es in
Preußen noch ein ebenſo unbeſchränktes königliches Veto, wäh-
rend der engliſche Miniſterpräſident neulich recht reſpektlos
ſagte: das königliche Veto ſei „ſo tot wie die Königin Anna“.
Obgleich alſo der dovppelte Sicherheitsverſchluß des königlichen
und des Herrenhaus-Vetos in Preußen das Zuſtandekommen
eines radikalen Geſetzesbeſchluſſes unmöglich macht, will der
rechte Flügel des preußiſchen Liberalismus dem preußiſchen
Volk nicht einmal das gleiche Wahlrecht zur zweiten Kammer
konzedieren aus Furcht, die ſchwarz-weiße Welt könnte dadurch

aus den Fugen geraten.
So erklärt es ſich auch, daß die Macht des engliſchen Ober-

hauſes das übrigens längſt nicht mehr in dem Maße wie ſeine
preußiſche Karikatur einſeitiger Vertreter agrarfeudaliſtiſcher
Intereſſen iſt, auf der ſchiefen Ebene abwärts gleitet. während
ſich das preußiſche Herrenhaus gerade anſchickt, das Volk ſeine
Macht fühlen zu laſſen. Und ſo erklärt ſich weiter, daß man in
England allerdings ſeine Hoffnung auf die „organiſche
Fortentwicklung“ ſetzen kann, in Preußen aber nur noch auf
den Zorn des empörten Volkswillen s-

Politiſche Uebersicht.
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Die Schutzmanns-Svende.
Der Aufruf des Herrn o. Manteuffel, den Berliner Schutz

leuten durch Sammlungen eine beſondere Ehrung zu erweiſen,
findet in dem größten Teil der Preſſe die gebührende Heiter-
keit. Man ſtellt dieſes Vorgehen des Herrn v. Manteuffel auf
eine Stufe mit dem Vorgehen des Polizeipräſidenten v. Jagow
am 6. März. Jn der Berliner Volkszeitung wird die Frage
aufgeworfen, ob es bei Geldſpenden ſein Bewenden haben ſoll
oder ob nicht auch Naturalgaben für die wackeren Schutzleute



angenommen werden. Dem Blatt iſt eine Zuſchrift zugeggngen,
worin ſich ein Zigarrenhändler erbietet, für die Schutzleute
100 Stück Zigarren zu 8 Pfg. und für die Wachtmeiſter ſolche
zu 10 Pfg. zu ſpenden. Ein anderer bietet eine Ziehharmonika
an, damit ein muſikaliſcher Schutzmann ſich am Klang des
Jnſtruments über den harten Dienſt hinwegtröſten kann. Wenn
Naturalgaben angenommen werden, dann dürfte Herr v. Man

teuffel bald über ein reich aſſortiertes Lager von Zahnbürſten,
Zylinderhüten, Klubſeſſeln, Oberhemden, Salamiwürſten, Roll
ſchuhen und ähnlichen nützlichen Dingen verfügen. Vielleicht
entſchließt ſich Herr v. Manteuffel, ſchleunigſt anzugeben, wo

dieſe netten Sachen alle angeliefert werden können.

Uebrigens verbitten es ſich jetzt ſogar die Schutzleute ſelber,
mit Trinkgeldern für ihre anbefohlenen Säbelattacken regaliert
zu werden. Die Berliner Volkszeitung veröffentlicht
einen Brief, den ſie von einem Schutzmann erhalten hat, der
darin ganz entſchieden gegen die von dem Herrn v. Man-
teuffel angeregte „Ehrengabe“ proteſtiert. Der Mann
meint, etwas Schlimmeres hätte den Schutzleuten gar
nicht paſſieren können, als daß man ihnen eine beſondere Be-
lohnung anbietet, und als Sachkenner führt er dann aus:

„Wir, die wir mit dem Publikum direkt zu tun haben, wir
haben perſönlich am meiſten unter der Mißſtimmung des Publi-
kums zu leiden. Wir haben die Spannung zwiſchen Poltzei
und Publikium, die größer iſt, als ſie jemals war, auszubaden!
Die Polizeioffiziere und die höhere Leitung nicht. Die wiſſen
leider nicht, wie einem Beamten zu Mute iſt, der auf Schritt
und Tritt auf den Widerwillen eines gereizten Publikums
ſtößt, das auf uns ſtolz herabblickt, weil man offentlich Trink-
gelder für uns ſammelt.“

Der Schutzmann legt dann noch weiter klar, daß die Schutz
leute ſich nicht in anderer Weiſe gegen dieſe Sammelei wehren
können. Ein Proteſt der Schutzleute bei dem Polizeipräſiden
ten würde als Jnſubordination (Auflehnung Rebellion)
betrachtet werden. Wenn die Schutzleute reden dürften, wie
ſie wollten dann würde jedem die Luſt dergehen, durch kleine
eder große Geſchenke ſie bei guter Laune halten zu wollen.

Die Verſtändigeren und Weiterblickenden unter uns.“ heißt
es ſchließlich in dem Schreiben, haben dieſe Trinkgeldſamm-
lung bis zum Halſe raus ſatt. Es hätte uns nichts Schlim-
meres paſſieren können als dieſe Kollekten' che.“

Dieſer Schutzmann verrät jedenfalls mehr wirklichen Adel
der Geſinnung und eine richtigere Auffaſſung von der Würde
des Beamten, als der Manteuffel, dem ſelbſt die
Lib. Korr. nachſagen muß, ſein verrate eine
ſolche innere Roheit, einen ſolchen Mangel an
Reſpekt vor dem Leib und Leben der Mitbür-
ger“, daß man es aufs tiefſte bedauern müßte. Ja, ſelbſt die
Germania, das Zentrumsblatt, findet, daß in der Bettelei des
Herrenhauspräſidenten für die Schutzmannſchaft ein Anre i 3
liege, bei nächſter Gelegenheit noch ſchroffer vorzugehen.

Dieſer von allen Seiten bloßgeſtellte, ſchauderhaft blarnierte
Freiherr v. Manteuffel iſt gerade der richtige Mann, in den
kommenden Wahlrechtsverhandlungen des Herrenhauſes den
Vorſitz zu führen. Man braucht dann nur nach dem Präſi-
dentenſtuhl zu blicken, und man weiß gleich, wo und woran
man i ſt.
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Jagowbleibtforſch. Bei der Wahlrechtsdemonſtration
am 6. März hat die Polizei in der Nähe des Brandenburger
Tores die Straßenbahnwagen angehalten und die Paſſagiere
gezwungen, auszuſteigen. Die Wagen fuhren leer weiter.
Einer der Paſſagiere hat ſich in einem langen höflichen
Schreiben an den Polizeipräſidenten darüber beſchwert, daß
man ihn verhindert habe. ſein Geld abzufahren und ihn
vötigte, ſich unter die Demonſtranten zu mengen, mit denen er
dann von der Polizei fortgetrieben worden ſei. Als Antwort
'arauf hat ihm Herr v. Jagow in ſeinem bekannten Polizeiſtil

nfach mitgeteilt: „Die am s. März am Brandenburger Tor
Ftroffenen polizeilichen Maßnahmen waren zur Aufrecht-
erhaltung der öffentlichen Ordnung erforderlich.“

Der Adreſſat hat darüber geſtaunt, weil er nicht begreifen
will, wieſo man zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ord-
nung aus einem Straßenbahnwagen herausgeholt und über
den Königsplatz gejagt werden muß.

Der unfehlbare Schutz mann. Vor einem Berliner
Schöffengericht hatte ſich am Donnerstag ein Maurer zu ver-

anktworten, der beſchuldigt war, bei der Wahlrechtsdemon
ſtration durch die Rufe:
beleidigt zu haben. Der Angeklagte beſtritt dies, ein Schutz
mann dagegen behauptete den Tatbeſtand unter ſeinem Eid als
richtig. Drei andere Zeugen konnten beſchwören, daß der An
geklagte dieſen Ruf nicht ausgeſtoßen hatte. Trotzdem wurde
der Angeklagte zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil das Ge
richt annahm, daß man nur dem Schutzmann glauben
könne; denn die anderen Zeugen könnten ſich „geirrt“ haben.
Sie waren ja nur „Hiviliſten“.

Franzöſiſche und preußiſche „moraliſche Eroberungen“.
„Der preußiſche Rock kratzt, aber er hält auch warm“, hat

Bismarck einmal geſagt. Merkwürdig nur, daß die Leute,
die verurteilt ſind, ihn zu tragen, immer nur das Kratzen
ſpüren und ſich an den warmen Rock nicht gewöhnen wollen.
Wenn man ſieht, wie das kerndeutſche Hannover noch immer,
wie vor 43 Jahren, eine ſtarke antipreußiſche Partei umfaßt,
wie gar in den polniſchen und däniſchen Landesteilen der Haß
gegen die preußiſche Unterdrückungspolitik in ſtetem Wachſen
iſt, dann begreift man, wie die nur auf Säbelknauf und Polizei-
ſtock geſtützte Eroberung den Herzen der Völker ewig fremd
bleibt und ſich nur mit Gewalt behauptet bis dieſe Gewalt
einmal zerfällt und damit das unnatürliche Band ſich löſt.

Wie anders die Erfolge des franzöſiſchen Staates! Jm
Jahre 1860, nach der mit franzöſiſcher Hilfe errungenen
Einigung Jtaliens, wurden zwei Stücke des Königreichs
Sardinien, dem die italieniſche Königskrone zufiel: Savoyen
und Nizza, an Frankreich abgetreten Voraus ging eine
Volksabſtimmung, die in dem franzöſiſchen Savoyen
130 535 Stimmen für und nur 235 gegen die Annexion, des-
gleichen in dem italieniſchen Nizza 25 000 gegen 160 Stimmen
zugunſten Frankreichs ergab. Ganz ſicher iſt dabei viel Mache
und Fälſchung nach napoleoniſcher Art im Spiel geweſen. Aber
ſolche Mehrheiten ließen ſich nicht künſtlich erzeugen. Und
jedenfalls wurde der Grundſatz der Volksſelbſtbeſtim-
mung dabei gewahrt.

Jetzt werden die in Paris lebenden Savoyer am 12. Juni,
dem ſich zum 50. mal jährenden Tage jener Abſtimmung, ein
großes Feſt feiern, während die Bevölkerung Savoyens
ſelbſt den 4. September, den Gründungstag der Republik,
feiern wird. Wann wird man im däniſchen, im polniſchen, im
welfiſchen Preußen, wann im deutſchen Elſaß den Tag der
Vereinigung mit Preußen- Deutſchland feiern?

Heilverfahren und Unfallverſicherung.
Kürzlich fand im Reichsverſicherungsamt eine Beſprechung

von Vertretern der gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften und
zahlreichen ärztlichen Sachverſtändigen über die Uebernahme
des Heilverfahrens durch die Berufsgenoſſenſchaften ſtatt. Es
wurde eine Kommiſſion eingeſetzt, die Richtlinien für ein ein
heitliches Vorgehen der Berufsgenoſſenſchaften in bezug auf die
raſche Uebernahme des Heilverfahrens bei Verletzten aus-
arbeiten ſoll. Nach S 76 e des Krankenverſicherungsgeſetzes
können die Berufsgenoſſenſchaften die Heilbehandlung eines
Unfallverletzten ſchon vor Ablauf der 13. Woche ſelbſt über-
nehmen. Die Krankenkaſſen haben den Berufsgenoſſenſchaften
in dieſem Fall die Aufwendungen zu erſtatten. Von dieſer Ein-
richtung iſt indeſſen bisher ſehr wenig Gebrauch gemacht wor-
den; nach den Jahresberichten haben von 114 Berufsgenoſſen-
ſchaften im Jahre 1908 nur 91 von dieſer Befugnis Gebrauch
gemacht und von 142 965 Verletzten ſind nur 12 569 in eine vor-
zeitige Fürſorge durch die Bexufsgenoſſenſchaften genommen
worden. Am rückſtändigſten ſikd hierbei die land und forſt-
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften, die nur 3039, alſo noch
nicht einmal 5 Prozent ihrer entſchädigungspflichtigen Ver
leßten in eigene Heilbehandlung nahinen. Die Genoſſen-
ſchaften ſuchen im allgemeinen ſolange als möglich ihr Ein-
treten hinauszuziehen, in der Hoffnung, ſich vollſtändig von
ihren Verpflichtungen drücken zu können. Den Schaden davon
haben natürlich die Verletzten, denen durch eine raſche und ſach-
gemäße Heilbehandlung, die zum Ziele hat, die Arbeitsfähigkeit
nach Möglichkeit zu erhalten, viel genutzt werden könnte.

Für die ruſſiſchen politiſchen Sträflinge
hat Vera Figner, die würdige Schweſter der Katharina
Brechkowsky, wie Preſſenſé ſie in einem offenen Briefe be
zeichnet, die ſelbſt nahezu ein Menſchenalter in den Kaſematten
zugebracht hat, ohne in ihren Jdealen wankend zu werden,

„Pfui, Bluthunde!“ die Schutzleute
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einen Aufrufandieziviliſierte Welt erlaſſen. Unter
Anführung neuer Briefe, die das entſetzliche Elend jener Ge
fangenen, wie es die Veröffentlichungen Kropotkins, Kautskys
u. a. enthüllt haben, neu beſtätigen, heißt ee in dem Aufruf:

Tauſende junger Leute beider Geſchlechter und aller
Lebensverhältniſſe ſind in den letzten 3--4 Jahren infolge
mehrerer politiſcher Prozeſſe zur Zwangsarbeit verurteilt
worden. Eine Menge Kerker, von Schlüſſelburg (in Peters-
burg) bis Wladiwoſtok (Oſtſibirien) ſind gefüllt mit dieſen
Opfern ruſſiſcher „Juſtiz“. Die Lebensverhältniſſe dieſer
politiſchen Gefangenen, die man unter die gemeinen Ver
brecher geſteckt hat, ſind unerträglich. Eine Beſchreibung der
Einzelheiten erübrigt ſich; die beiden jüngſt empfangenen
Briefe, die ich hier wiedergebe, bedürfen keiner Erläulerung.
Einer davon enthält einen rührenden Aufruf an das ruſſiſche
Publikum, von dem der Schreiber Hilfe zur Erleichterung des
Loſes der Sträflinge erhofft.

Welcher Art auch immer das ruſſiſche Publikum auf dieſen
Aufruf antworten wird: wir laden unſererſeits alle die
jenigen, die mit der Sache der ruſſiſchen Freiheit ſympathi-
ſieren, ein, von nun an ihr Möglichſtes zu tun, um ſei es
auch nur in beſcheidenem Maße die Leiden dieſer politiſch
Berurteilten zu lindern

Erniedrigungen, Beleidigungen, Einpferchung in Räumen,
in denen man erſtickt, furchtbarer Mangel an Nahrung, der
Geſundheit und Leben untergräbt: das iſt das Leben der
politiſchen Gefangenen in den ruſſiſchen Kerkern. Dieſe
furchtbare Behandlung hängt zuſammen mit den inneren
Verhältniſſen des ruſſiſchen Reichs. Jn unſerer Macht
aber ſteht es, dieſe Leiden der Gefangenen zu lindern.
Wir glauben an die Solidarität des Menſchengeſchlechts. Wir
rechnen auf die Unterſtützung aller Menſchen von Herz, zu
welcher Nation ſie auch gehören.

Um die Schmerzen in dieſen entlegenen, wenn nicht von der
ganzen Welt vergeſſenen Stätten etwas zu lindern, erlaſſen
wir dieſen Aufruf.

Ein Komitee zu dieſem Zwecke iſt unter dem Vorfitz don
Vera Figner gebildet worden. Kaſſierer iſt M. D. Aitoff in
Paris, 13, Rue Michelet, an den Zuſchriften und Gaben zu
richten ſind.

Deutſches Reich.
„Belohnungsvpolitik.“ Herr v. Breitenbach, dem die Ver-

waltung der preußiſchen Eiſenbahnen anvertraut iſt, hat ſich
zu einer Großtat erſten Ranges aufgerafft. Er hat närnlich
verfügt, daß die Belohnungen für langjährig tätige Eiſenbahn-
arbeiter um je 20 Mk. erhöht werden. Wer ſich 35 Jahre im
Dienſte der preußiſchen Eiſenbahn als Arbeiter geſchunden
und geplagt hat, der erhält die fürſtliche Belohnung von 80 Mk.,
und wer es im Reiche des Herrn v. Breitenbach gar 50 Jahre
ausgehalten hat, der erhält 300 Mk. Es unterliegt natürlich
keinem Zweifel, daß den Eiſenbahnarbeitern eine anſtändige
Bezahlung für ihre Arbeit entſchieden lieber wäre, als eine
„Belohnung“, die man ſich doch nur mehr oder weniger durch
Liebedienerei erwerben kann.

Wahlrechtskundgebungen in Anhalt. Sozialdemokraten
und die Demokratiſche Vereinigung werden am kommenden
Sonntag in Deſſau eine Maſſenkundgebung unter
freiem Himmel veranſtalten, in der die Demokratifierung
des Gemeinde und Landtagswahlrechts für An
halt gefordert werden wird. Die Fortſchrittliche Volkspartei
die ebenfalls zur Teilnahme an der Verſammlung eingeladen
worden war, hat ihre Beteiligung abgelehnt. Echt frei
ſinnigl

Demokratiſche Wahlrechtsdemonſtration in Berlin. Der
Berliner Verband der Demokratiſchen Vereinigung hat beim
Magiſtrat von Berlin die Freigabe des Humboldhaines zu
einer Verſammlung unter freiem Himmel beantragt. Die
Verſammlung ſoll ſich mit der Wahlreform beſchäftigen. Die
Entſcheidung des Magiſtrats iſt noch nicht gefällt, ebenſowenig
iſt bekannt, ob die Polizei verſuchen wird, dieſer Demonſtration
Schwierigkeiten zu bereiten.

Wie die Agrarier den Staat beſtehlen! Die agrariſche
Preſſe hat jüngſt die Behauptung aufgeſtellt, daß die Agrarier
bei Angabe ihres ſteuerpflichtigen Beſitzes mit der „größten
Gewiſſenhaftigkeit verfahren. Als Jlluſtration dazu diene ein
Fall, der dieſer Tage von der Oppelner Zeitung mitgeteilt
wurde. Danach iſt ein dortiger Agrarier mit 6790 Mark

Kleines Feuilleton.

Vorbereitung zum Herrſcherberuf.
Jn einem Neuyorker Gründer-Prozeß kamen

einige Briefe zur Verleſung, die der deutſche Kronprinz
an einen Freund, den früheren Grafen Hochberg, jetzigen
Mr. Barnes, gerichtet hatte. Jn einem dieſer Briefe, der vom
11. Januar 1907 dariert iſt und deſſen Jnhalt überflüſſiger-
weiſe telegraphiſch nach Europa gemeldet wurde, befindet ſich
folgende Stelle:

Jch beſchäftige mich jetzt viel mit Reden halten. Neu-
lich habe ich einen Tag be Bülow zugebracht. Papa iſt
jetzt auch immer ſehr lieb zu mir. Wir haben uns einander
ſehr genähert. Vor einigen Tagen hat er lange mit mir
über Politik geſprochen Ich bin ſo dankbar dafür.
Sie wiſſen, es geht mir wie einem Seemann, der niemals ein
Schiff führen darf und doch plötzlich an die Stelle des Steuer-
manns berufen werden mag.

Man lernt aus dieſem Brief den älteſten Sohn Wilhelms II.
als einen einfachen beſcheidenen jungen Mann kennen, der mit
einem faſt rührend anmutenden Reſpekt zur Regierungskunſt
ſeines Papas emporblickt. Daher offenbar auch die ſeinem
Temperament kaum entſprechende Beſchäftigung „mit Reden
halten“, das ja inzwiſchen wieder abgekommen iſt. Man er-
innert ſich bei der Lektüre dieſer an den „lieben Mucki“ gerichte-
ten Bekenntniſſe an ein Wort Bebels, der einmal im Reichstag
ungefähr ſagte, man dürfe es keinem übelnehmen, wenn er
um Kaiſer geboren werde, denn keiner könne etwas dafür.

Wie es ſcheint wundert ſich ver künftige Kaiſer ſelbſt am aller-
meiſten darüber, daß er einmol berufen ſein ſoll, ein Sechzig-
millionenvolk zu regieren. Um das wirklich zu können, dazu
müßte man ja zum mindeſten ein Säkulargenie ſein. Das iſt
der Verfaſſer des Briefes an Mucki nicht, und offenbar hält er
ſich auch nicht dafür.

Obrigkeit und Unſittlichkeit.
Anläßlich der drohenden „Lex Eulenburg“, mit der man uns

bei der Reform der Strafgeſetzgebung beglücken möchte, ſchreibt
der Herausgeber des Türmers, Frhr. v. Grotthuß, in ſeinem
Tagebuch: Man fkomme uns doch nicht immer mit der Be-
kämpfung der „uUnſittlichkeit“ von Obrigkeits wegen. Die
„Obrigkeit“ iſt ſchon ſehr zufrieden, wenn das Volk ſich amü-
ſiert und die Politik links liegen läßt. Fe mehr ſich die „unkeren
Klaſſen“ in ihren wenigen Feierſtunden ſeichten Vergnügungen
hingeben, um ſo weniger Zeit und Neigung werden ſie für poli-
tiſche Jntereſſen haben. Jn der Art dieſer Vergnügungen darf
man ihnen ſchon die Zügel etwas locker laſſen. Panem et eir-
censes l Brot verdienen und ſich amüſieren laſſen. Politiſche
Couplets werden der ſchärfſten Zenſur unterworfen, dafür wird
dem Volke die Zote ſo ziemlich freigegeben. An Obſzönitäten
in Varxietss und Theatern zweiten und dritten Ranges darf es
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ſich nach Herzensluſt erluſtieren. Gerhart Hauptmann mußte
bis zum Oberverwaltungsgericht gehen, um das polizeiliche
Verbot ſeiner „Weber“ rückgängig zu machen. Jn der Neuen
Revue des Metropol-Theaters („Hallo!“) kann man allabend-
lich das Aeußerſte an raffinierter Aufgeilung „Revue“ paſſieren
laſſen. Und, nachdem ſich der Schwarm des Premierenpubli-
kums verlaufen hat vor einem zum großen Teil kleinbürger-
lichen Familienpublikum. Viel halbwüchſiges junges Volk, das
dieſen von Obrigkeits wegen patroniſierten „Kampf gegen die
Unſittlichkeit“ mit fieberglänzenden Augen begleitet. Aber
irgendwo muß die „patriotiſche“ Marke aufgeklebt wer-
den, und je aufdringlicher das geſchieht, um ſo leichter ſchlüpft
das „Stück“ durch die Zenſur. Das wiſſen in Berlin nicht nur
die Leiter der „beſſeren“ Etabliſſements, das weiß jeder ehe-
malige Bierzapfer, der in irgendeinem „Tingel“ hoch im Nor
den „Perſonal engagiert“ und „Direktor“ ſpielt. Ein Kaiſer-
bildnis in Gips oder Oeldruck darf ſelbſtverſtändlich nicht
fehlen, aber auch das „Programm“ muß einige „patriotiſche
Nummern“ herausſtecken.

Was der Adel in England koſtet.
Die Erhebung Herbert Gladſtones zum Viscount gibt dem

engliſchen Geſellſchaftsblatte M. A. P. Veranlaſſung, darauf
aufmerkſam zu machen, daß der Adel in England keineswegs
eine billige Sache ſei. Herbert Gladſtone wird für ſeinen Vis-
count an Stempelgebühren und Abgaben an verſchiedene Aemter
das runde Sümmchen von 9350 Mark zu bezahlen haben, und er
kann froh ſein, daß ihm nur der vierte Grad des engliſchen
Adels verliehen worden iſt. Den oberſten Grad bildet die
Herzogswürde, deren Uebertragung 16 200 Mark koſtet; es folgt
das Marquiſat, das 13 850 Mark an Abgaben und Gebühren
erfordert. Ein neugebackener Earl das iſt der dritte Rang

muß dieſe Ehre mit 11 460 Mark (wir runden die Summen
immer ab) bezahlen. Dagegen iſt das Baronet billiger, und
die Ernennung zum Viscount erfordert nicht mehr als 7200
Mark. Als Lord Roberts zum Earl erhoben wurde, wurde ihm
die kleine Rechnung von 35 000 Mark präſentiert, und es er
regte damals gewaltiges Aufſehen, daß er ſich entſchieden
weigerte, die Bagatelle zu bezahlen. Der Grund, weshalb ſeine
Gebührenrechnung ſo ungewöhnlich hoch war, lag darin, daß
er, da er ohne männliche Leibeserben war, das Spezialrecht des
Ueberganges des Titels auf ſeine weibliche Nachkommenſchaft
wünſchte. Alle „Ertras“ aber, die im Falle der Adelung ge-
wünſcht werden, machen neue Koſten. Will der Geehrte z. B.
auf ſeinem Wagen oder auf ſeinem Briefpapier ſein Wappen
anbringen, ſo muß er für dieſes Recht wieder bezahlen, und
eine recht hübſche Ausgabe verurſachen ihm die Krone und die
Stagtskleider ſeiner neuen Würde. Auf beide kann er aller
dings verzichten, und man erzählt denn auch wirklich, daß mehr
als ein engliſcher Peer weder die zu ſeinem Adel gehörige
Krone noch ihr Staatskleid ſein eigen nenne. Jn den alten

amilien ſind dieſe Jnventarſtücke lienbeſitz, der von Ge
chlecht zu Geſchlecht vererbt wird.
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Spaniſche Liebe.
Aus Madrid wird der Frankf. Ztg. geſchrieben: Die hier

beſtehende Unauflöslichkeit der ehelichen Bande mag, in
die Denkungsweiſe des Volkes überſetzt, weſentlich dazu bei-
tragen, daß niemand mehr als der Spanier geneigt iſt, aus
der Liebe ein unverbrüchliches Recht auf den ausſchließlichen
Beſitz ihres Gegenſtandes abzuleiten. Und da die Widerſtände,
mit denen Amor in Spanien zu kämpfen hat, die gleichen ſind
wie überall, ſo ſind Liebestragödien hierzulande an der
Tagesordnung. Wobei freilich auch in Betracht kommt, daß
die Achtung vor dem menſchlichen Leben im ſpaniſchen Volke
nicht ſo hoch entwickelt iſt, um den Mörder nicht noch häufig
als „valiente“ (tapfer) gelten zu laſſen. Zwei Fälle aus den
letzten Tagen können als typiſche Belege für das Geſagte die-
nen. Der eine beweiſt zugleich, daß auch das ſchwache Geſchlecht
in Herzensfragen keinen Spaß verſteht. Es begab ſich in einem
Dorfe bei Salamanca. Dort waren die Burſchen und
Mädchen im Begriffe, zu einem Feſte in der Nachbarſchaft
auszuziehen, als zwei Mädchen, die den gleichen Burſchen
liebten, dieſen aufforderten, eine von ihnen zu ſich aufs Pferd
u nehmen. Er entſchloß ſich für Dolores, und im nächſten
ugenblick lagen die beiden auch ſchon tot am Boden, von

Pepitas Dolch niedergeſtreckt! Die zweite Tragödie, womög-
lich noch kraſſer, hatte das Dorf Candeleda im Toledani-
ſchen zum Schauplatz. Ein reicher Bauernſohn namens An-
tonio Gonzalez war hier in der Minne von einem zwar weniger
begüterten, aber vor kurzem mit der Gloriole des Heldentums
von Melilla heimgekehrten Nebenbuhler ausgeſtochen worden.
Antonid wußte, was er zu tun hatte. Jn einem nahen Stein-
bruche verſchaffte er ſich eine Dynamitpatrone, die er
in den Leibgurt ſteckte, und alſo ausgerüſtet begab er ſich zu
der Ungetreuen, um, wie er ihren Eltern beteuerte, zum letzten
Male mit ihr zu ſprechen. Und wirklich ſprach er zum letzten
Male mit ihr, denn kaum hatte ihm die Schöne beſtätigt, daß
ſie i Herz endgültig dem Krieger geſchenkt habe, als er mit
der Zigarette die Lunte der Patrone entzündete und mit der
Geliebten, die er in ſeine Arme geſchloſſen hatte, in tauſend
Stücken K. geſprengten Dache hinausflog. Nach ſolch mörde-
riſchen Liebestaten noch eine kleine Komödie, die dieſer Tage
vor den Geſchworenen ihren Abſchluß fand. Federigo und
Aſuncion hatten ſich die Ehe verſprochen, doch achl Die Eltern
der Braut waren auf dieſem Ohre taub, und da Aſuncion noch
minderjährig war, ſchien guter Rat teuer. Er war aber in
Wahrheit ſehr billig! Er koſtete keinen Centimo mehr als
fünfundzwanzig Peſeten. Nämlich fünfzehn für den ſilber-
haarigen Greis, der als ſegnender Vater den Trauagkt
vor dem ahnungsloſen Geiſtlichen unterzeichnete, und je fünf
für die beiden auf der Straße aufgeleſenen Zeugen. Dieſe und
der ſegnende Vater erhielten zwar ein paar Jahre Gefängnis,
aber Federigo und Aſuncion auf Grund der Geſetze über
die kanoniſche Heirat ſo rechtsgültig und unwiderruflich ver
mählt, wie nur irgend ein ſpaniſches Ehepaar.
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Strafe belegt Word en. weil erYahte hindurch den Staat um
einen Teil der Steuern betrogen hat. Der Angeklagte war
in vollem Umfang geſtändig. Wirklich? Das zeigt, daß er noch
kein echt er Junker iſt!

Ein herrliches Bildchen vom Militär. Der Gefreite
Fritſche vom Oſchatzer Ulanenregiment wurde vom Kriegs
gericht Dresden zu vier Monaten Gefängnis verurteilt, weil er
den Rekruten Herrmann wiederholt miß handelt hat, ſo
daß ſich dieſer am 22. Februar im Stadtwalde erhängte.

Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit. Jn bürgerlichen
Zeitungen Bremens war dieſer Tage folgendes Jnſerat zu
leſenſ Von der Garniſonverwaltung Bremen werden 2200 Kilo

gramm Makulaturpapier (Feitungen ohne ſozial-
demokratiſchen Jnhalt) zu kaufen geſucht. Angaben
uſw.

Wahrſcheinlich geht die Annonce aus der begründeten Er-
kenntnis hervor, daß ſich die bürgerliche Preſſe zum Maku-
laturpapier ganz beſonders eignet.

Der Bierkrieg in Bayern. Der Landesvorſtand der bay-
riſchen Sozialdemokratie hat beſchloſſen

„Bei einer Erhöhung des Bierpreiſes bis zu 2 Pf. das Liter
ſind alle Arbeiterorganiſationen verpflichtet. die äußerſte Ein-
ſchränkung des Bierkonſums durchzuführen. Beträgt die Er-
höhung des Bierpreiſes mehr als 2 Pfg. für den Liter, dann
ſind alle Arbeiterorganiſationen verpflichtet. ſie mit den ſchärf-
ſten Mitteln, in der Regel mit dem Bohyfkott, zu bekämpfen.
Zur Durchführung dieſer Maßnahmen ſind öffentliche Ver
ſammlungen durch Partei und Gewerkſchaften abzuhalten, in
denen bindende Beſchlüſſe in dieſer Richtung zu faſſen ſind.
Ferner muß durch die Preſſe und Flugblätter zum ſchärfſten
Kampfe gegen die Bierpreiserhöhu aufgefordert werden.
Die Brauererarbeiter und Wirte ſind im berechtigten Kampfe
gegen das Braukapital kräftig zu unterſtützen.“

Zur Durchführung dieſer Beſchlüſſe wurde ein Ausſchuß aus
fünf Mitgliedern eingeſetzt.

ſtalien.
Das neue Miniſterium.

Rom, 81. März. Das Kabinett Lucatti iſt nunmehr ge-
bildet. Jn das neue Kabinett treten drei Freunde Giolittis,
zwei Radikale, ein Mitglied der demokratiſchen Linken und drei
Mitglieder der Rechten ein. Kriegsminiſter Singardi behält
ſein Portefeuille Das Marineminiſterium übernimmt Admiral
Leonard.

Spanien.
Klerikale Kriegs, ſtatiſtik“.

La Epoca, das Organ der Mauraſchen Klerikalen, teilt eine
Statiſtik über die ſpaniſchen Verluſte im marokkani-
ſchen Feldzug des vorigen Jahres mit. Danach ſeien ins-
geſamt 252 Mann, davon 2 Generale, 11 Offiziere, 31 Unter-
offiziere und 208 Gemeine, getötet 1551 (9 Offiziere, 85
Unteroffiziere, 1457 Gemeine) verwundet worden. Sie
bemerkt dazu, daß die ſpaniſchen Verluſte, abgeſehen von den
Offizieren, nicht größer geweſen ſeien, als die der Franzoſen
bei Caſablanca. Die Humanité, die über ſpaniſche Ver-
hältniſſe gut unterrichtet iſt, bemerkt zu dieſer „Statiſtik“, die
an den einen toten und die drei verwundeten Koſaken der
ruſſiſchen Schlachtberichte erinnert, daß etwas Phantaſteriſches
nicht aufgeſtellt werden könne. Allein in der Schlacht von Bar-
ranco del Lobe, am 27. Juli, ſeien mehr als 1000 Mann ge-
fallen. Dieſe friſierten Berichte, die man in Spanien von den
Kämpfen um Cuba und die Philippinen her wohl kennt, ſollen
offenbar Stimmung für die von den hohen Militärs geplanten
neuen kriegeriſchen Unternehmungen am Riff machen. Dem
Volke, das aus den perſönlichen Erfahrungen der Angehörigen
der Eingeborenen beſſere Kenntnis hat, wird man damit frei-
lich die gewünſchte Begeiſterung für neue Abenteuer in Afrika
nicht einflößen.

Griechenland.
Die Auflöſung der Militärliga.

Athen, 31. März.
jetzt ein Protokoll unterzeichnet, in dem die Liga ausdrücklich
für aufgelöſt erklärt wird. Die Mitglieder der Liga wer-
den von ihnen, aus dem vom 15. Auguſt herrührenden Ehren-
wort entbunden. Jn einer langen Veröffentlichung in den
Zeitungen gibt die Liga eine Art Rechenſchaftsbericht über ihre
Tätigkeit. Nach der Botſchaft über die Einberufung der
Nationalverſammlung halte ſie ihre Tätigkeit für
beendet, aber ſie lenke die Aufmerkſamkeit des Volkes auf ſein
Schickſal in der Zukunft. Schließlich wird die Ueberzeugung
ausgedrückt, daß auch nach der Auflöſung der Liga die Armee
die Hüterin der Ehre und des Jdeals der Nation bleiben wird.

Das heißt alſo: offiziell hat ſich die Liga „aufgelöſt“, in der
Tat beſteht ſie aber im ſtillen weiter. Wer ſollte wohl auch ſonſt
„die Ehre der Nation“ wahren

Rußland.
Neue Spitzbübereien.

Petersburg, 31. März. Die Reviſion der Petersburger
Jntendantur hat mit der Prüfung des Jsmailowſchen Pro-
viantmagazins begonnen. An der Spitze dieſes Amts hat ein
Oberſt L. dreißig Jahre lang geſtanden, der als Bettler einge-
treten war und als mehrfacher Millionär den Dienſt verlaſſen
hat. Während des Krieges mit Japan zeichnete ſich der Oberſt
dadurch aus, daß er für die mandſchuriſche Armee Hundert-
tauſende von Pud völlig unbrauchbaren Fetts nach Charbin
ſandte. Wie bisher feſtgeſtellt iſt, hat der Generalintendant
General Roſtkowski um alle Beſtechungen und Unterſchleife
gewußt, iſt jedoch nicht dagegen eingeſchritten. „Väterchen“
hat in der Tat eine Sorte Offiziere und Beamte, die ſeiner
durchaus würdig ſind.

Amerika.
Aus dem Korruptionsſumpfe.

Waſhington, 30. März. Das Repräſentanten-
haus gab die Ermächtigung zur Unterſuchung der An-
ſchuldigungev da in Waſhinaton von Schiffsintereſſen-

Das Komitee der Militärliga hat

ten ein e gemacht worden ſei, auf Mitglieder des Kon
greſſes durch Beſtechungen zugunſten der Vorlage über die
Schiffsſubſidien einzuwirken.
Der Generalſtaatsanwalt kündigt innerhalb zweier Wochen

einen Prozeß gegen eine große Anzahl von ausländi-
ſchen Schiffahrtsgeſellſchaften an, die ſich gegen
das AntiTruſtgeſetz vergangen haben ſollen. Angeb-
lich handelt es ſich auch um eine Gruppe von deutſchen
Schiffahrtsgeſellſchaften, die bei ihren Manipula-
tionen in Europa nicht gefaßt werden können, weshalb ſich der
amerikaniſche Staatsanwalt mit der Sache befaſſen müſſe.
Der dritte in dem ſauberen Bunde iſt die wegen ihrer „Un-
beſtechlichkeit“ berühmte Neuyorker Polizei. Der Bür-
germeiſter Caynor von Neuyork klagt die amerikaniſchen Poli-
gzeiſpitzel an, daß ſie Erpreſſungen gegen die Gaſtwirte ver-
übten. Er ſagt, daß die Neuyorker Polizei mehr
als 2 Millionen Dollars aus den Gaſtwirten
herauspreſſe. Daraufhin iſt ein Verbot erlaſſen worden.
daß kein Poliziſt mehr eine Bar betreten darf, vielmehr an-
geordnet worden, daß dieſe Lokale von außen zu beauf-
ſichtigen ſind. Die Wirte haben zugegeben, die Polizei
beſt ochen zu haben. Und das wird auch dann noch bleiben,
der die Polizei die Lokale nur noch „von außen beaufſichtigen“
arf.

Aus der Partei.
Material zum Wahſrechtskampfe.

Soeben erſchien:
Die Wahlrechtsvorlage. Verhandlungen des preußji-

ſchen Abgeordnetenhauſes nach dem amtlichen Stenogramm der
Sitzungen vom 10.--12. Februar 1910 Herausgegeben von der
Landesfommiſſion der vreußiſchen Sozialdemokratie Verlag
Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68. Linden-
ſtraße 69. Preis 60 Pfg.

Die Broſchüre, die u. a. auch die „großzügige“ Rede des preu
ßiſchen Miniſterpräſidenten von Bethmann Hollweg und ſeine
Begründung der Wahlrechtsmißgeburt enthält gibt die ge
ſamten Verhandlungen nach dem amtlichen Stenogramm wieder.
Sie enthält auf 187 Seiten eine Fülle von Material, das allen
Rednern und Wahlrechtskämpfern in dem großen Ringen um
die Demokratiſierung Preußens gute Dienſte leiſten wird. Die
Broſchüre iſt zu beziehen durch die Volksbuchhandlung

Der Maiumzug in Stuttgart wurde begraben! Aus Stkutt-
gart wird gemeldet: Die vereinigten Gewerkſchaften Stutt-
garts haben in der letzten Sitzung die Abhaltung eines Mai-
umzuges abgelehnt. Für den Umzug ſtimmten 26 Dele-
gierte mit 1189 Mitgliedern, dagegen 44 Delegierte mit 14500
Mitgliedern.

Ein ſozialdemokratiſcher Standesbeamter. Die Regierung
der Pfalz hatte, wie früher gemeldet, die Aufſtellung eines
dritten Adjunkten als Standesbeamten in Kaiſers-
lautern nicht genehmigt unter der Begründung, daß hierfür
„kein Bedürfnis“ vorliege. Auf die Beſchwerde des Stadtrats
an das Staatsminiſterium iſt nunmehr der Beſchluß der Re-
gierung verworfen und Genoſſe Schmaller als Standesbeamter
beſtätigt worden. Nun hat er die geſetzlichen Eheſchließungen
zu vollziehen. Ja, ja, die Sozialdemokraten wollen „die Ehe
vernichten“ und „die freie Liebe einführen“.

Parteitag der P. P. S.
An den beiden Oſterfeiertagen fand in Zabrze (Oberſchleſien)

der diesjährige Parteitag der P. P. S. (Polniſche Partei der
Sozialiſten) ſtatt. Es waren 17 Delegierte aus Oberſchleſien,
2 aus Poſen und 4 aus dem Jnnern Deutſchlands, ferner 12
Mitglieder des Vorſtandes und der Kommiſſionen, zuſammen
35 berechtigte Mitglieder des Parteitages anweſend.

Lebhafte Debatten riefen die Punkte Agitation und Preſſe her
vor. Die Genoſſen verlangten, daß das Poſenſche Gebiet inten-
ſiver bearbeitet, namentlich, daß dort ein polniſcher Partei-
ſekretär angeſtellt wird. Ferner wurde darauf hingewieſen, daß
das einzige polniſche Parteiblatt Gazeta Robotnicza (jetzt drei
mal wöchentlich erſcheinend) unbedingt in ein Tageblatt umge-
wandelt werden möchte. Leider laſſen ſich dieſe Wünſche nicht
erfüllen, da die Geldmittel hierzu fehlen. Einſtweilen ſoll das
Organ durch öftere Beilagen vergrößert werden. Der Partei-
tag nahm eine Reſolution zur preußiſchen Wahlrechtsfrage an.
Für das mannhafte Eintreten der ſozialdemokratiſchen Fraktion
des preußiſchen Landtages für die Jntereſſen des arbeitenden
Volkes ſpricht der XII. Parteitag der P. P. S. ſeine volle An
erkennung aus.

Beraten und angenommen wurde ferner ein neues Organi-
ſationsſtatut der P. P. S., das ſich dem in Leipzig beſchloſſenen
Statut der Geſamtpartei anpaßt. Der Parteitag beglückwünſchte
den Neſtor des polniſchen Sozialismus Dr. Boleslaus Lima-
nowski-Krakau zu ſeinem bevorſtehenden 75jährigen Geburts-
tag. Zum internationalen Kongreß in Kopenhagen wurde
Genoſſe WojciechowskiDortmund delegiert. Ein telegraphiſch
übermittelter Betrag von über 100 Mark als Beitrag zum
Denkmaksfonds für den verſtorbenen Genoſſen Morawski wurde
vom Parteitag nicht angenommen, weil er von ausgeſchloſſenen
Mitgliedern der P. P. S. in Berlin herrührt, auch wurde
Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen über mehrere An-
träge betreffend die früheren Berliner Mitglieder. Aus Zeit-
mangel mußten zwei ausführliche Referate betreffend: Land-
arbeiterorganiſation, und: Politiſche Lage ausfallen.

Der nächſte Parteitag findet in zwei Jahren in Poſen ſtatt.

Der dreißigſte Parteitag der engliſchen ſozialdemokratiſchen
Partei,

der zu Oſtern unter Teilnahme von 200 Delegierten in Lon
don Weſt Ham getagt hat, ſtand im Zeichen der Mißerfolge
bei den letzten Parlamentswahlen. Sämtliche neun Kandi-
daten der Partei ſind unterlegen. So fand der Vorſchlag, ein
Einvernehmen mit den übrigen ſozialiſtiſchen
und den Gewerkſchaftsorganiſationen zu er-
ſtreben, überwiegenden Anklang. Mit 108 gegen 43 Stimmen
wurde eine Reſolution angenommen, die den Vorſtand beauf-
tragt. zur Schaffung einer wirkſamen politiſchen Kampfes

beſten Händen.

Nichte Emma.

organiſation die nötigen Schrikle zu tun, d. h. mit ber Unuo-
hangigen Arbeiterpartei behufs gemeinſamen Vorgehens in
Verbindung zu treten, auch mit den Arbeiterorganiſationen die
freundlichſten Beziehungen herzuſtellen.

Ferner wurde nahezu einmütig beſchloſſen, durch Vermittlung
des Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureaus die Veranſtaltung
einer Ausſprache auf dem Kopenhagener Kongreſſe
herbeizuführen, damit durch einen Willenausdruck des Kon
greſſes die bereits von den beiden vorhergehenden Kongreſſen
in Amſterdam und Stuttgart eingeleitete Einigungs-
aktion des engliſchen Sozialismus zum Ziele ge
führt werden.

Ferner wurde, nach Ablehnung einer zugunſten ſyndikali-
ſtiſcher Gewerkſchaftsbeſtrebungen eingebrachten Reſolution,
der Anſchluß aller organiſationsfähigen Parteigenoſſen an die
Gewerkſchaften proklamiert. Jm Jnneren dieſer ſoll
für die Schaffung von Zentralverbänden auf dem Bo-
den proletariſcher Solidarität und für die ſozialiſtiſchen
Jdeen gewirkt werden.

Weitere Reſolutionen wurden gefaßt: zugunſten des Volks
wehrſyſtems anſtatt der beſtehenden Werbearmee (be-
ſchloſſen mit 121 Stimmen gegen 24, die vom Aushebungsſyſtem
die Einführung des ſeſtländiſchen Militarismus befürchten)
und gegen die ſtändige Steigerung der Rüſtungen der ein-
zelnen Staaten, insbeſondere zugunſten eines Abkommens
mit Deutſchland zur gleichzeitigen Einſchränkung der
Flottenaufwendungen.

Stadt Cheater.
Ein Maskenball. Oper von G. Verdi. Das Werk war

der erſte große Wurf nach einer Periode von Mißerfolgen im
muſikaliſchen Schafſen Verdis, die auf La Traviata folgte
Wenn wir die Oper trotz der vielen Vorzüge, die ſie ent-
ſchieden aufweiſt, nicht den voraufgegangenen Werken an Be-
deutung gleichzuſtellen vermögen, ſo iſt das zum guten Teil
auf Rechnung des Librettos zu ſetzen, mit dem der Komponiſt
nichts rechtes anfangen konnte. Weder das leidenſchaftlich-
dramatiſche, noch das erotiſche Element iſt in dem Werke ſtark
genug, um den muſikaliſchen Geſtalter zur vollen Entfaltung
ſeiner ſchöpferiſchen Kraft kommen zu laſſen. Die Freund-
ſchaft der leiden Männer, oder richtiger, die Renés zu Richard,
iſt ſowohl materiell wie auch ſpychologiſch zu wenig begründet,
um ſtärker zu intereſſieren, abgeſehen davon, daß Männer-
freundſchaft auf der Bühne nie großes Jntereſſe erweckt hat.
Wir hören im erſten Akt das Freundſchaftsgeſtändnis Renés
in einer muſikaliſch ſchönen Arie, die aber ohne alle drama
tiſche Wirkung bleiben muß, weil man ja niemals erfährt, wor
auf ſich eigentlich die Freundſchaft der beiden Männer begrün-
det. Graf Richard beſonders ſcheint das Verhältnis nicht allzu
tief aufzufaſſen, ſonſt wären die Beziehungen zu Amelie, der
Frau des beſten Freundes, nicht gut zu verſtehen. Andererſeits
fehlt aber auch der Liebe zu Amelie wieder die große Leiden
ſchaft, als daß ſich aus ihr heraus dramatiſche Konflikte ent
wickeln ließen. Das wirklich dramatiſche Motiv, das man ſo
lange vermißt hat, ſtellt ſich zu ſpät ein. Das unbewußt tra-

giſche Element in der Oper bildet der Page, der mit ſeinen
gutgemeinten Plaudereien ſeinen geliebten Herrn ins Ver
derben rennt. Nur einem Genie wie Verdi konnte es ge-
lingen, dieſe Schwächen des Librettos mit einem Reichtum
muſikaliſcher Schönheiten zu überdecken, die ſich vornehmlich in
den lyriſchen Stellen am herrlichſten offenbaren.

Die Aufführung war urſächlich dem Umſtande zu verdanken,
daß ſich Julius Barré das Werk für ſeinen Benefiz-
abend auserkoren hatte. Der Künſtler verabſchiedete ſich als
Graf Richard zugleich offiziell von einer Stätte mehrjähriger
erfolgreicher Wirkſamkeit, an der er ſich die Gunſt des Publi-
kums raſch zu erobern und wie ſich geſtern zeigte auch zu
ſichern verſtanden hat. Es ſchien uns, als ob er es am Donners
tag noch beſonders darauf angelegt hatte, ſeinen Verehrern
den Abſchied recht ſchwer zu machen er ging förmlich in
ſeiner Rolle auf und ſang auch famos. Notwendig war es
aber gerade nicht, noch in der Sterbeſzene zu beweiſen, daß
ſeine Stimme noch immer friſch und kräftig war, wie er ſeinem
Gouverneur gern eine etwas ältere Maske hätte aufſetzen dür-
fen. Den René gab ein Gaſt, Albert Hermanns vom
Stadttheater in Riga. Die klare deutliche Ausſprache im Ge
ſang des Gaſtes fiel wohltuend auf, und nahm ebenſo für ihn
ein, wie ſein ruhiges, ſicheres, vornehm wirkendes Spiel, wenn-
gleich er dramatiſch oft mehr hätte geben können. Sein Vor
trag verlor viel an ſeeliſcher Wärme dadurch, daß es dem
vollen kräftigen und auch techniſch gut ausgebildeten Bariton
an weichem Klang fehlt. Olga Agloda gab die Amelie
geſanglich und darſtelleriſch ausgezeichnet. Die Wahrſagerin
war bei Roſie Sebald, der Page bei Alice v. Boer in

Die beiden Verſchworenen waren durch Max
Birkholz und Albert Aumann, der Matroſe Silvan

durch Theo Raven recht gut vertreten. Nicht zuletzt war es
der trefflichen muſikaliſchen Leitung Eduard Mörikes

und der Regie Theo Ravens zu verdanken, daß die Auf-
führung einen ſo vorzüglichen Verlauf nahm. Allerdings der
„Maskenball“ am Schluß machte gerade keinen imponierenden
Eindruck. Der Benefiziant wurde von dem Beifall des
e und den anderen „greifbareren“ Ehrungen bald er-
rückt.

Briefkaſten der Redaktion.
102. Das Teſtament kann nicht angefochten werden.
Voigtſtedt. Das beruht auf örtlichen Kirchenbeſtimmungen

Dagegen wird nichts zu machen ſein.
Deutſche Allgemeine Friſeur-Zeitung, Berlin.

Darin wird das Nötige zu finden ſein.
O. B. 13. 1. Arendt iſt Mitglied des Reichstages ſeit 1888.

2. Er iſt Rentner und Schriſtſteller. 3. Der Ausdruck iſt aller
dings beleidigend, namentlich bei einem Kriegerverein.

S. Z. Der Gendarm iſt nicht richtig zu Werke gegangen.
Sie können ſich über ihn beſchweren.

n —=————„x—v—„—v—m—

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par-
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Hall.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

g l ßouiſſon-Würfel z 5 r
sind mit allerbestem Fleischextrakt hergestellt, und enthalten bereits reinste
Gemilseauszüge sowie das nötige Kochsalz und Gewürz. Nur mit kochendem

Wasser übergossen, gibt jeder Wärfel sofort Liter vorzüglicher
Fleischbrühe.

Seim Einkauf achte man genau auf gen Namen MAGSGl sowie die Schutzmarke (Kreuzstern) und lasse sich meohts anderes aufreden!
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Abendbrotteller v.
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bratenplatten 18 v.
Kompottnäpfe b v.
bemüseschüsseln 28 v.

Saueelen 48 v.
Tercinen mit Dedel 95
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Durchschlag 92 Pf. Maschinentopf 95 Pf. Zitronenpresse 18 Pf.
Fleischtopkm. Deck. 98 Pf.

Glas waren.

Wassorgläser L v
blastoſle n L v
Glaskompottschösseln G
Titronenpressen 9vi.
Wasserflasohen 22 v
Sturzflaschen mit Glas 10 v

fisehgiäse r. 18 v

n
butterdosen I v
Käse glocke Teuer 39 f.

Weingläsef 9vf.
köſgläse l. 9 v.
Aquarien 25 cm lang 95 v.

Vogelbadehäuse r 18
Buttorkühler 40
Bürstenwaren.

Handbesen ZSerte 23
Ktudenbdesen gerte. 50 v
Rosshaarstubendesen 78

Scheuerdürsten 12 v.
Sohfübbe l. 16 v.
Handwasehdürsten. p.
Glanzbürsten 22 v

rn
KSehmutzbürsten v.
Kleiderdärsten 25v
Klosetthürsten 25v.
Mödeldärsteon L8 v
ſeppiehbürsten 38 v
Pjassavabesen 38 v
Mödelpinse! 28 v.

Kasserolle m. Stiel 85 Pf.

UnsereKüchenwoche
dexinnt an Sonnabend den 2. April i iauert d Sonnabend den 9. April.

Steingut.

Jeller, tief und flach, weiß G.

Teller, bunt dekoriert 12 v.
Teller, Zwiebelmuſt, tiefu. lach J 2 v

bratenplatten v
Terrinen, weis, mit Dedel 39 v

Terrinen, dekor., mit Deckel 79 v Pf.

flagoutschüsseln, m. Degel 19 f.

bemüseschüsseln, detor. 30 v

Backschüsseln, gros 08 v.

ozch-Carnituren
dekoriert, mit großem Becken

Waschschüsseln, weis 20 v.

Waschschüsseln, detor. 79 v.

Nachtgesehirre, creme 38 v.

Nachtgeschirre, detoriert v.
Toiletteeimer mit Bügel

Wasserkannen 28 v
Wasserkannen, detoriert 09 f.

Hudelrolten detoriert 56 v.
Tortenplatten auf Fuß 36 Pf.

Küchen Carmturen 57
22 Teile, r rot u. blau abgetönt

Satz Schüsseln, weis h et h v
Satz Sohüsseln, 8wot, h s St. 98 v.

Sohnoidebretter, weis 15 v.
Sohneidebretter, Zgn. m 16

Vorratstonnen, dekoriert 18v.

Gewürztonnen, dekoriertSatz G St. 68 Pf.

Jahr 1. Nehlmesten ne 48 v.
Essig- u, Oelflaschen, de 15 v.

Spargelplatten, vierecg 22

n 2Z chSatz Mchtörke

Omelettepfanne 75 Pf.

Zwiebelmuſter, G Stück

fanden G. p. d.kunror- lage l t l ſſ Halle a. S.
Er. Drichstrasse

Leopold öl/bl.

Aluminium- Geschirr
Bowlenlöffel 48 Pf.
Teestebe 18 Pf.
Schoptlötfel 38 Pf.
Schaumloffel 35 Pf.

Fr. agen

Reibdemasechiven 98

fein u. mahlend

mit Reguli erſchrg ibe

al I 08.c

iel
Briten D

I

Fuebelinlhr 10,

wehen 2*
R

aheeler 70.

Profhapvehn 90.

ruhheher D

hohe 23.
ſälhoteſhüitten 2*

Pleigehmasehinen2*

welle 98.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 76 Halle a. S., Sonnabend den 2. April 1910 21. Jahrg.

Gegen Finnland Freiheit.
Der Zar hat in ſeinem am Oſterſonntag unterzeichneten

Manifeſt das Werk gekrönt, um im Bunde mit ſeinen Helfers-
helfern Finnland in eine ruſſiſche Provinz zu verwandeln.
Die Vorſchläge der ruſſiſchen Mitglieder der ruſſiſch-finniſchen
Kommiſſion, die von einem ihrer Autoren durch den Hinweis
begründet wurden, die Staaten ſeien nicht durch Worte, ſondern
durch Blut und Eiſen begründet worden. ſollen nun mit ge-
ringen Aenderungen in einem Geſetzentwurfe der Dumag und
dem Reichsrat vorgelegt werden. Bei der ultrareaktionären
Zuſammenſetzung der vom Staatsſtreich geborenen Duma iſt
die Einbringung eines ſolchen Geſetzenkwurfes natürlich die
reinſte Farce. Ebenſowenig Bedeutung hat der Paſſus des
Zarenmanifeſtes, daß es dem finntſchen Landtag geſtattet ſei,
innerhalb eines Monats ein Gutachten über den Jnhalt
des Geſetzentwurfs abzugeben. Dieſe Aeußerlichkeiten können
niemand über die Tatſache hinwegtäuſchen, daß die Eroberung
Finnlands durch den ruſſiſchen Dendarmen. die völlige Ver
nichtung der vern Zaren beſchworenen Verfaſſung, die Etablie-
rung der ruſſiſchen Knutenpolitik in Finnland ſchon jetzt be-
ſchloſſene Sache iſt.

Für die Entwicklung Rußlands in den Jahren nach der
Niederwerfung der Revolution kommt dieſer Gewaltſtreich
keineswegs unerwartet. Auch die Kontrerevolution hat ihre
innere Logik. die die ſiegreiche Reaktion zu einer ſteten Gefahr
für den Frieden. für die Kultur macht. Das Volk ſoll über
die troſtloſe Lage im Jnnern durch äußere Erfolge hnveg-

ſcht werden. Bei dein völligen Niedergang der an eren
Macht Ruhßzlands, bei den Mißerfolgen am Balkan. in Per-
ſien, im fernen Oſten blieb den ruſſiſchen Expanſivnspolititern
nur Finnland, um zu den „Siegen“ über das eigene Volk einen
neuen glorreichen Steg“ über das unter ruſſiſcher Oberhoheit
ſtehende finniſche Volk zu fügen Hierher richteten ſich nun die
Angriffe der zariſchen Bureaufratie und der herrſchenden Par-
teien. Die kulturelle Entwicklung Finnlands ſeit der Ein-
führung des neuen Wahlſyſtems, der ſteigende Einfluß der
Sozialdemokratie auf die Geſetzgebung und die Verwaltung
war den Petersburger Gewaltvpolitikern ohnedies ſchon längſt
ein Greuel geworden. Daß Nikolaus II., unterſtützt von den
herrſchenden Parteien, einen Schritt gewagt hat, vor dem alle
ſeine Vorgänger ſeit Alexander I. die gleich ihm die Sonder-
rechte Finnlands feierlich beſchworen, zurückgeſchreckt ſind, iſt
für die „konſtitutionelle“ Entwicklung des heutigen Rußlands
ebenſo charakteriſtiſch, wie die Unverſrorenheit, mit der der Zar
internationale Verträge umſtößt und auf die öffentliche Mei-
nung Europas pfeift.

Offiziöſe Soldſchreiber ſind nun eifrig an der Arbeit, um den
Rechtsbruch des Zaren durch fadenſcheinige juriſtiſche Gründe
zu rechtfertigen. Aber nach den Darlegungen der finntſchen
Mitglieder der ruſſiſchfinniſchen Kommiſſion den Erklärungen
der Parteien im finniſchen Landtage den Deklarationen der
deutſchen Sſerreichtſchen und ho ländiſchen Gelehrten und dem
internationalen Gutachten über die finniſchen Frage die eine
Reihe der nahmhafteſten Völkerrechtslehrer kürzlich in London
fällte, erübrigt es ſich. auf die rechtliche Seite der Frage einzu
gehen. Wenn ſelbſt die Londoner Times, die mit Stolypin durch
dick und dünn geht ſich zu der Erklärung genötigt ſieht, dieſes
Rechtsgutachten habe eine enorme Bedeutung und beſtätige ihren
Standpunkt, daß die Autonomie Finnlands kein vorüber-
gehendes Privileg, ſondern ein geſetzliches Recht ſei, und daß
die Konmpetenz des finniſchen Landtages nur mit ſeiner Ein
willigung geändert oder beſchnitten werden dürfe, ſo kann man
mit Sicherheit annehmen, daß es der Zarenregierung nicht
gelingen wird, ihren flagranten Rechtsbruch in einem anderen
Lichte darzuſtellen. Allerdings liegt hierin nicht der Schwer-
punkt der Frage Obgleich die europäiſchen Mächte den finniſchen
Verfaſſungskämpfen ein größeres Intereſſe entgegenbringen als
den ruſſiſchen, weil die Ruſſifizierung und Militariſierung Finn-
lands in Anbetracht ſeiner ſtrategiſchen Lage eine Kräftever-
ſchiebung zugunſten Rußlands bedeutet, hat es keinen Sinn,
auf die Unterſtützung Europas zu rechnen. Auf dieſem Stand
punkt ſtehen auch unſere finniſchen Genoſſen, denen natürlicher
weiſe die Führung im Kampfe gegen den Zarismus zufällt.
Sie begrüßen mit Genugtuung das Eintreten der europäiſchen
Gelehrtenwelt für die Rechte Finnlands, das dem Zarismus
die Möglichkeit raubt. ſeinen Gewaltakt durch quaſiwiſſen-
ſchaftliche und hiſtoriſche Gründe zu rechtfertigen und ihn
zwingt, ſeine Blut und Eiſenpolitik offen vor aller Welt zu
profklamieren Aber im übrigen ſehen ſie ihr Heil nicht in
vergilbten Akten und papiernen Verträgen, ſondern appellieren
andasfinniſche Proletariagt, ſich ſein Recht im hart
näckigen Kampf zu erobern.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 1. April 1910.

Die Arbeitsloſenfrage
iſt kürzlich durch eine im Generalanzeiger veröffentlichte Denk
ſchrift des Halleſchen Magiſtrats wieder aufgerollt worden. Be
kanntlich iſt es der Jnitiative der hieſigen frei gewerkſchaftlichen
Organiſationen zu danken, wenn von den öffentlichen Körper-
ſchaften der Stadt zu dieſer Frage überhaupt wieder Stellung
genommen iſt. Schon im vorigen Jahre hatte das Gewerk
ſchaftskartell den Stadtverordneten und dem Magiſtrat den An
trag zugehen laſſen, die Arbeitsloſenfrage auf kommunaler

Grundlage einer Löſung entgegenzuführen. Deutſche Städte
hatten bereits Erfahrungen geſammelt, deren Verwertung die
Stadt Halle ſehr wohl zu poſitjiven Reſultaten hätten führen
können. Dazu iſt es indeſſen nicht gekommen. Der Antrag
des Gewerkſchaftskartells wurde dem Magiſtrat „zur Er-
wägung“ (Begräbnis zweiter Klaſſe) überwieſen und nun ruhte
die Sache bis zu Anfang dieſes Jahres, als das Gewerkſchafts
kartell ſich wieder meldete. Die verſchiedenen Wahlen im
vorigen Jahre und andre Geſchehniſſe hatten gezeigt, daß man
Arbeiterfragen nicht auch öffentlich mißächtlich behandeln dürfe,
inſofern war das ſoziale Gewiſſen des Bürgertums und ſeiner
Vertreter aufgerüttelt worden. Man ſah ein, daß man wenig-
ſtens die Erwägungen nach außen hin bemerkbar machen

müſſe. tAlſo wurde der Magiſtratsaſſeſſor Herr Köch er mit der An
gelegenheit betraut. Ob ihm gleich von vornherein mit auf den

Weg gegeben wurde, möglichſt das Rezept zu befolgen, das in

dem berühmten Spruch: Waſch mir den Pelz, aber mach ihn
nicht naß, gipfelt, vermögen wir nicht zu ſagen. Sicher iſt ſo
viel, daß dieſer Sozialpolitiker in ſeiner Denkſchreft zu dem
Ergebnis kommt, daß nichts zu tun der Weisheit letzter
Schluß ſei. Nehmen wir ſeine Schlußausführungen allen
andern vorweg, denn ſie bezeichnen die Abſicht. Es heißt da:

„Kehren wir zurück in die Gegenwart und nur ſpeziell zur
Betrachtung der Verhältniſſe in der Stadt Halle a. S., ſo kann
die Nutzanwendung der in den vorſtehenden Ausführungen
niedergelegten Erfahrungen für Halle a. S. nur die ſein: ſoll
der Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung näher getreten
werden, ſo bedarf es zunächſt der Schaffung eines zentraltiſierten
Arbeitsnachweiſes. Darin ſind ſich nicht nur alle Fachmänner
einig, darin gipfeln auch alle Berichte über praktiſche Verſuche
daß eine erfolgreiche Arbeitsloſenverſicherung aur denkbar iſt
bei engſter Verbindung mit einem zentraliſierten Arbeits-
nachweis.

Da ein ſolcher hier zurzeit noch nicht beſteht, ſo wird bean-
tragt, Magiſtrat wolle beſchließen:

Von der Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung muß zur
zeit abgeſehen werden, da die Stadt nicht über einen zentrali-
ſierten Arbeitsnachweis verfügt.

Es empfiehlt ſich die der Arbeitsnachweisſtelle des Vereins
für Volkswohl von der Stadt gewährte jährliche Unterſtützung
dem wachſenden Bedürfnis entſprechend zu erhöhen und die auf
Jentraliſation aller Arbeitsnachweiſe gerichteten Beſtrebungen
des Vereins für Volkswohl Abteilung Arbeitsnachweis
zu fördern.“

Das in alles was ſich aus der umfangreichen Denkſchrift an
praktiſchen Vorſchlägen hberauskriſtalliſiert Selbſtverſtändlich
kann von einer ſo rückſtändigen und einſeitig geleiteten Stadt-
oerwaltung wie der Halleſchen nicht ein forſches tatkräftiges
Zngreifen erwartet werden Daß ſie aber nicht nur nichts
herausfindet. was zum Wohl der Geſamtarbeiterſchaft dienen
könnte, ſondern obendrein ihren Vertreter einfach eine offene
Brüskierung des größten Teils der Arbeiterſchaft fordern läßt.
iſt mehr, als ſelbſt von dieſer Stadtverwaltung erwartet wer-
den konnte. Denn eine Brüskierung bedeutet es, wenn man an-
geblich im Jntereſſe der Arbeiter die Unterſtützung eines Jn-
ſtituts fordert. welches notoriſch Streikhrechervermittlung be-
treibt. Der Arbeitsnachweis des Vereins für Volkswohl hat
mehr als einmal Hilfstruppen für die Unternehmer, den wirt-
ſchaftlich ſtärkeren Teil, auf wirtſchaftliche Kampfſtätten ent-
ſandt. Damit iſt ganz offen die Tendenz enthüllt, die den
Erwägungen des Magiſtrats in der Arbeitsloſenfrage inne-
wohnt. Er ſtellt ſich, wie ſtets, unumwunden auf die Seite des
Unternehmertums, der natürlichen Arbeiterfeinde. Dem Unter-
nehmertum iſt die chroniſche und die akut verſtärkte Arbeits-
loſigkeit nicht nur nicht unlieb, ſondern erwünſcht, weil ſie
ſeinen Plänen auf Lohndrückerei, Verſchlechterung der Arbeits-
bedingungen, erſprengung der Arbeiterorganiſationen Vorſchub
leiſtet. Der Magiſtrat tut nichts. dieſen Plänen auf Ver-
ſchlechterung der Arbeiterexiſtenz entgegenzutreten, er unter
ſtüßt fie ſogar durch Subventionierung einer Einrichtung, die
direkt für die Unterdrückungspläne der Unternehmer einge
treten iſt.

Kenntlich iſt dieſe vielleicht unbewußte Abſicht des Magiſtrats
oder ſeines Vertreters auch daran, daß die Frage unter Jgno-
rierung wichtiger Tarſachen und Erfahrungen einfach auf ein
Nebengebiet hinübergeſpielt wird. Nicht das Primäre: Wie
ſchützen wir die Arbeitsloſen ſondern das Sekundäre: Wie
werden wir die Arbeitsloſen los? wird in den Vordergrund
geſtellt. Darüber im nächſten Artikel mehr.

Arbeitsniederlegung im BVöttcherberuf.
Heute morgen legten ſämtliche Böttcher der Faßfabrik von

Louis Kuckelt, Königsſtraße, die Arbeit aieder. Die Veran-
laſſung dazu liegt in der Nichtbewilligung eines eingereichten
verbeſſerten Lohntarifs. Die bei der Verhandlung, der auch
der Gauleiter Genoſſe Fabian aus Dresden beiwohnte, er
zielten Aufbeſſerungen wurden als ungenügend zurückgewieſen.
Da weitere Zugeſtändniſſe auf gütlichem Wege nicht zu er
reichen waren, legten ſämtliche Böttcher die Arbeit nieder.

Es wird gebeten, den Zuzug von Böttchern nach
Hallefernzuhaltenl

Der Abwehrſtreik der Tabokarbeiter
bei der Firma Barthel u. Naeter (Zigarrenfabrik) dauert
fort. Am heutigen Tage haben noch weitere zwei Arbeiter die
Arbeit niedergelegt. Auch ſie konnten es nicht mehr mit ihrer
Ehre vereinbaren, unter einer ſolchen Fabrik(Zuchthaus) Ord
nung weiterzuarbeiten. Nur der Sortierer Walde findet es
nicht für nötig, ſich mit ſeinen Arbeitskollegen ſolidariſch zu
erklären. Die Arbeiter haben nunmehr der Firma folgende
Forderungen eingereicht:

1. Anerkennung des von der Firma am 31. Januar 1910
unterſchriebenen Tarifs. 2. Zurückziehung reſp. Abänderung
der vorgelegten Fabrikordnung. 3. Entlaſſung des Meiſters
Zeſche. 4. Wiedereinſtellung ſämtlicher im Abwehrſtreik befind-
lichen Arbeiter und Arbeiterinnen. 5. Entlaſſung ſämtlicher
event. Arbeitswilligen, Roller, Wickelmacher und Sortierer.

Die in den Kampf gedrängten Tabakarbeiter und Arbeite-
rinnen bitten nochmals die Arbeiter und Arbeiterinnen von
Halle und Umgebung ſie in ihren gerechten Forderungen zu
unterſtützen und Solidarität zu üben.

Die Ortskrankenkaſſe für Metall und Holzarbeiter
hielt am 31. März in Borks Reſtaurant ihre erſte diesjährige
Generalverſammlung ab. Aus dem vom Rendanten Nitzſchke
vorgetragenen Geſchäftsbericht auf das Jahr 1909 war
zu erſehen, daß die Kaſſe gute Fortſchritte gemacht hat. Ein
nahme und Ausgabe (letztere inkluſive eines Betriebsüber-
ſchuſſes von 6570,39 Mk.) betrug 38 854,55 Mk. Das Vermögen
betrug am Jahresſchluß 52 211,20 Mk. Es iſt das faſt doppelt
ſoviel, als geſetzlich vorgeſehen. Die Mitgliederzahl betrug
1128. Nachdem die Reviſoren ſich über das Rechnungswerk
lobend ausgeſprochen, wurde dem Rendanten Entlaftung erteilt.
Unter Sonſtigem wurden einige Anregungen zur Ausgeſtaltung
des Kaſſenſtatuts gegeben. Hierauf hielt Arbeiterſekretär
Kleeis einen längeren Vortrag über praltiſche Kranken-
kaſſenverwaltungsFragen. Er berührte dabei beſonders die
Rechte und Pflichten der Vertreter der Verſicherten und nter-
nehmern in den Kaſſenorganen. Die Debatte hierüber war
eine ſehr lebhafte. Nach faſt dreiſtſiindiger Dauer wurde die
gut beſuchte und äußerſt anregend verlanfene Verſammlung
vom Vorſitzenden geſchloſſen.

Herrlich iſt's Soldatenleben!
Nicht weniger als drei Fälle von Fahnenflucht ſtanden

in der letzten Sitzung des Kriegsgerichts zur Aburteilung Ein
Zeichen, daß es in den „Ferienkolonien“ nicht ſonderlich lieb-
reich hergeht. Alle drei Deſerteure haben das Haſenpanter er-
griffen, weil ſie es nicht mehr aushielten im Dienſt.

Der Musketier Franz Pitſchler hatte ſich am 9. Februar
von ſeinem Regiment Nr. 153 in Altenburg entfernt und ſich
zunächſt nach Schmolln, von da nach Böhmen gewandt. Er
wohnte dort mit einer Arbeiterin zuſammen und wurde am
7. Februar verhaftet. P. wurde nicht. wie der Anklager be-
antragt hatte, wegen Fahnenflucht zu ſechs Monaten ſondern
nur wegen unerlaubter Entfernung zu zwei Monaten Gefang-
nis verurteilt. Es wurde dem Musketier zugute gehalten daß
er noch nicht lange genug die militariſche Zuch genoſſen hobe.

Der Musketier Friß Mues von der 3. Komp. des Jn-
fanterieregiments Nr. 93 in Deſſau hatte ſich am 24. Januar
heimlich entfernt, um ſeine Braut zu beſuchen. Die Uniform-
ſtucke hatte er in eine gefundene Pferdedecke gewickelt und in
eine Grube geworfen. Als ein Gendarm den Deſerteur ver-
haftete nannte er dieſem einen falſchen Namen. Wegen Fahnen-
flucht. Preisgabe von Dienſtgegenſtaänden und Belügens eines
Vorgeſetzten erhielt er ein Jahr Gefangnis.

Am ſchlimmſten erging es dem Musketier Wilhelm Leppin,
ebenfalls von der 3. Komp., Regiment Nr. 93. Der junge
Menſch dient ſeit Oktober v. J. Der Dienſt fiel ihm ſehr
ſchwer, da er immer kranklich war. Von einem Kameraden
ließ er ſich überreden, mit nach Holland zu fliehen. Vorher
erbrachen ſie einen Sprnd nahmen als Reiſegeld etwa 48 Mark
und verließen nachte heimlich die Kaſerne Als das KRerſe-
geld ging zu Ende kam L. mit ſeinem Gefährten in Konflikt
und ſetzte die Wanderung allein fort. Jn Geldern wurde L.
von einem Zollbeamten der in einem Paket die Militärhoſe
entdeckt hatte zur Verhaftung gebracht. Jn der Verhandlung
gab der Musketier an, daß er den Dienſt nicht mehr ertragen
konnte. Morgens vor dem Dienſt ließ der Unteroffizier die
Stube ſchrubben. Das Schrubben ſei nur deshalb angeordnet
worden, damit die Leute etwas zu tun gehabt hätten. Der
Musketier machte den Eindruck eines geiſtig minderwertigen
Menſchen, ſo daß ſelbſt der Ankläger ſich für Beobachtung ſeines
Geiſteszuſtandes erklärte. Ein Stabsarzt hielt den L. aber für
geiſtig zurechnungsfähig. Der Verteidiger erklärte ſich merk-
würdigerweiſe ebenfalls gegen die Beobachtung. Der Ankläger
beantragte eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr neun Mo-
naten. Das Gericht glaubte dem Musketier, daß der Dienſt
ihm wegen ſeiner Körperkonſtitution äußerſt ſchwer gefallen
ſei, erkannte dennoch auf ein Jahr ſieben Monaten
Gefängnis.

Wieder zweidreidiertel Jahr grewenren r gegen
Menſchen denen es nicht möglich geweſen, ſich dem militäriſchen
Zwange zu unterwerfen. Was iſt das für ein Syſtem das ſich
nur mittels drakontſcher Strafen aufrecht erhalten kann

Die Zeit des Wanderus and der Ausflüge wieder da.
Hauptſächlich der Arbeiter, der die Woche uber in ſchlechter Luſt
fronen muß, ſollte ſeine freie Zeit ſo viel wie möglich benußen,
hinaus zu wandern in die freie Natur, damit die Lungen von dem
Gifte der Fabriken uſw. befreit werden. Der Touriſtenverein Die
Naturfreunde, welcher durchweg aus organiſierten Arbeitern be
ſteht, hat ſich zur Aufgabe gemacht, die Arbeiterſchaft ohne große
Geldkoſten in die Schönheiten der Natur einzuführen. Zur
Förderung ſeiner Zwecke veranſtaltet er einen Vortragsabend im
kleinen Saale des Voltsparkes am Sonnabend den 2. April, abends

Uhr. Genoſſe Thiele wird über Nutzen der Touriſtik für
den Arbeiter reden. Kein Arbeiter, der ein Naturfreund iſt, ſollte
verſäumen, ſich den Vortrag anzuhören. Der Eintritt iſt frei.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten Ver-
ſammlung. Montag, den 4. April 1910, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung: l. Inſtandſetzung des Schweine-
ſtalles und Herſtellung von Dachrinnenanſchlüſſen auf dem
Stadtgute am Böllberger Wege. 2. Landerwerb vom Grund
ſtück Talſtraße Nr. 37 e. 8. Landerwerb vom Grundſtück Reil-
ſtraße Nr. 104. 4. Verſtärkung des Kredits bei Kap. VII. B.
III. b. 3. des Haushaltsplanes 1909. Beleuchtung des Polizei
gebäudes. 5. Ankauf von Wieſen in Paſſendorf und Angers-
dorf. 6. Verkauf der Bauſtelle Nr. 12 an der Richard Wagner-
ſtraße. 7 Vermietung der Gaſtwirtſchaft auf dem Schlacht
und Viehhofe. 8. Einbau einer Entnebelungsanlage in der
Rinderkuttelei des Schlachthofes. 9. Beſchaffung von 12 neuen
Winden für die Großviehſchlachthalle des Schlachthofes. 10. Um-
legung der Gas- und Waſſerleitung vor dem ehemaligen
Zuckerfiederei Grundſtück am Hoſpitalplatz und in der Glau-
chaerſtraße. 11. Umlegung der Gas- und Waſſerleitung in der
Turmſtraße zwiſchen Vfännerhöhe und Lindenſtraße. 12. Regu-
lierung und Pflaſterung der Merſeburgerſtraße zwiſchen Lauch-
ſtedter- und Huttenſtraße. 13. Genehmigung eines Ortsſtatuts

egen die Verunſtaltung der Straßen und Plätze in der StadtSele a. S. 14. Mitteilung der Verwaltungskoſten der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe für das Jahr 1909. 15. Antrag auf Ver-en der nicht penſionsberechtigten Bedienſteten des Paul

iebeck-Stifts. 16. Rückerſtattung von Baupolizeigebühren.
17. Geſuch um Rückzahlung von Baugebühren. 18. Geſuch um
Bewilligung einer Veihilfe zum Druck des LehrmittelVerzeich-
niſſes. 19. Geſuch wegen Heranziehung der in Gärtnereien
beſchäftigten Lehrlinge und Arbeiter unter 18 Jahren zum
Beſuch der Fortbildungsſchule, u. g. 20. Geſuch eines ehe
maligen Meldeſchreibers um Bewilligung einer laufenden
Unterſtützung. 21. Geſuch um Pachtnachlaß für Frieſenſtraßze
Nr. 1 bis 5. 22. Eingabe betr. die Bedürfnisanſtalten für
Frauen. 23. Geſuch um teilweiſen Erlaß der Wertzuwachs
ſteuer. 24. Geſuch der Polizeibeamten um anderweite Rege
kung ihrer Kleiderkaſſen Angelegenheit. 25. Antrag auf Er-
höhung der Löhne der techniſchen vp. Hilfsarbeiter und Ein-
fübrung von Gehaltsſkalen. Geſchloſſene Sitzung:
26, Wahl zweier Pfleger für den 16. Armenbezirk. 27. Wahl
eines Pflegers für den 1. Armenbezirk. 28. Anſtellung des

duſeumsdirektors und des Magiſtratsaſſeſſors. 29. Anſtellung
von ſechs Polizeiſergeanten. 1. Leſung. 30. Anſtellung von
fünf Polizeiſergeanten. 1. Leſung. 31. Anſtellung zweier
Magiſtratsbureaugebilfen. 32. Anſtellung einer Lehrerin r
der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen. 83. Wahl eine
Mitgliedes für den Ausſchuß zur Gemeinde Gewerbeſteuer-
Veranlagung. 34 Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters
für den 8. Bezirk. 35. Wahl eins Schiedsmannes und ein
Schiedsmanns-Stellvertreters für den 8. bezw. 24. Bezirk
g6. Wahl von Schiedsmännern und Schiedzmann- Stellvertretern
für den 1., 3., 4., 6., 7., 9., 10., 11., 14., 16. 17., 18., 19., 20., 21.
23., 24. und 25. Bezirk. 37. Annahme eines Kapitals zur Unter
haitung eines Erbbegräbniſſes auf dem Nordfriedhofe. 88. An
nabme eines Kapitals zu Unterbaltung eines Erbbegräbnißfel
auf dem Stadtgottesacher. 89. bis 41. Desgleichen,



Liberale Lümmelei. Unter der Ueberſchrift Sozialdemo
kratiſche Sinekuren teilt die Saalezeitung mit, daß Ge
noſſe Holzmeier, der in der „freien Republik BremenDre Lehrer, in die Redaktion der Bremer Bürqerzelung Seno e
Döring, ebenfalls ein Bremer Lehrer, in die Redaktion des
Echo eingetreten ſei. Uebrigens ſolle Holzmeier bei der nächſten

in Bremen auch Reichstagskandidat werden.
Selbſtverſtändlich weiß das traurige Subjekt, das ſich zur Ver

breitung eines derartig gemeinen Anwurfes hergibt, daß in ſozial-
demokratiſchen Redaktionen anders und mehr gearbeitet werden
r als in den Schneideſtuben der angeblich liberalen Senſations
reſſe. Wenn es trotzdem den Mut zu derartigen Schmutzereien
ndet, bezeugt es nur, daß bei jener Sorte Preſſe auch der

jämmerlichſte Charakter ſein Unterkommen finden kann.
Stadttheater. Auf das einmalige Gaſtſpiel Alexander

Moiſſis, des erſten Helden und Liebhabers vom Deutſchen
Theater in Berlin, der am Sonnabend den Hamlet ſpielt, ſei
nochmals hingewieſen. Trotz der enormen Koſten ſind die Preiſe
nicht die hohen Gaſtſpielpreiſe, ſondern lediglich die gewöhn-
lichen Opernpreiſe. Auf vielfachen Wunſch wird Sonntag
nachmittag 392 Uhr noch einmal Jarnos beliebte Operette Die
Förſter-Chriſtl bei ermäßigten Preiſen als Fremden-Vor-
ſtellung gegeben. Abends 712 Uhr geht die parodiſtiſche Operette
Orpheus in der Unterwelt zum vierten Male in Szene. Die
Offenbachiade hat einen ganz hervorragenden Erfolg erzielt
und wurde bisher ſtets vor ausverkauftem Hauſe gegeben.
Montag: Zum dritten Male: Der dunkle Punkt. Dienstag:Gaſtſpiel RuthAſhley (Acuzena) und Guſtav Pawlowsky
(Maurico) Der Troubadour (im dritten Akt Originalballett).
Mittwoch: Hamlet. Zenneretag. Gaſtſpiel Mizzi Binder.
30jähriges Bühnenjubiläum und Benefiz Karl Stahlberg. Bei
vollſtändig aufgehobenem Abonnement Die Fledermaus (im
weiten Akt Konzerteinlagen uſw.). Freitag: Ein Masken-an Jn Vorbereitung: Strandkinder von Sudermann.

Jm Apollo- Theater findet heute abend die Premiere der
oßen Ausſtattungs-Revue Donnerwetter tadellos ſtatt. Da

ie Billettbeſtellung bereits ſehr ſtark eingeſetzt hat, weiſen wir
bei dieſer Gelegenheit nochmals auf die Benutzung des Vor-
verkaufs im Theaterbureau hin.

Walhalla- Theater. Auf das heute beginnende Gaſtſpiel Heinrich
Prang mit der tollen Poſſe Wie er ſeinen Vater fand, ſei noch
mals hingewieſen. Der Poſſe geht ein erſtklaſſiger Spezialitäten-

deraus, und r ſind engagtert: Th. Bramſons elektriſche
roder, Hart r die Karikatur. Das vorzugliche

e w zen uett Les Cignako, Jeſey und Linos Jongleur-
akt. ſe von Elbau, Offizierskopiſtin und der Biograph.

h Ferzg Jahre in ein und derſelben Wohnung Steg 19
wohnt die Witwe Emilie Günther. Ein ſeltenes Vorkommnis in
unſerer Zeit. Vierzig verſchiedene Wohnungen in der gleichen
Friſt würde weniger auffallen.

e Ju der Nacht zum Donnerstag wurde in der
Kl. Wallſtraße eine Frau in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden,
die ein gesffnetes Taſchenmeſſer in der Hand hielt und ſich in
ſelbſtmörderiſcher Abſicht eine Schnittwunde an der linken Hand
beigebracht hatte. Als ſie wieder zum Bewußtſein gekommen war,
gab ſie an, Marie Kröbel zu heißen und aus Teutſchenthal zu

in. Sie ſei am 21. ds. Mts. aus der hieſigen Nervenklinik ent-ſſen, von ihrem Hanne aber nicht wieder aufgenommen worden.Die vom Pluwerluſt und in der Kälte gäughch erſchöpfte Frau

wurde mit dem Kraxkenwagen nach der Klinik gebracht. Jn
den Anlagen an der Poſtſtraße wurde am Mittwoch ein polniſcher
phepeer krank und hilflos aufgefunden. Auch er kam in die

in

Könnern, 1. April Eine öffentliche Volksverſamm-
lung findet am Sonntag den 3. Avpril, abends 7 Uhr, im Saale
des Reſtaurants Zum Bürgergarten ſtatt. Die Tages-
ordnung lautet: Wie führt die Arbeiterſchaft ihre Kämpfe Re-
ferenten ſind Genoſſe Redakteur Paul Hennig- und Genoſſin
Sperling- Halle. Freie Diskuſſion iſt jedermann zugeſichert.
Da bisher der Arbeiterſchaft in Könnern die Lokale verweigert
wurden, wenn ſie freien Meinungsaustauſch pflegen wollten, ſo
iſt wohl anzunehmen, daß dieſe erſte freie Verſammlung maſſen-
haft beſucht wird. Auch aus der Umgegend ſind die Genoſſen
und Genoſſinnen ſowie alle Arbeiter eingeladen.

Nietleben, 1. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Sonntag, den 3. April, nachmittags 4 Uhr, findet im Gaſthaus
ur Sonne in Nietleben eine Mitgliederverſammlung des Sozial-

mokratiſchen Vereins ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, ſich
recht zahlreich einzufinden.

Rothenburg, 1. April. An die Arbeiterſchaft! Auch hier
ſteht den Arbeitern, weil wir bekanntlich in einem Rechtsſtaat
leben, kein Lokal zum Austauſch ihrer Meinungen zur Verfügung.
Jhr Geld können die Arbeiter bei der Frau Kerſten verzehren,
ebenſo dürfen die Vereine dort ihre Vergnügungen abhalten. Ver
weigert wird das Lokal nur, wenn der Arbeiter als denkender

Staatsbürger kommt. Damit g. nun allerdings dieſe Wirtin
klipp und klar, daß ſie im Grunde von den Arbeitern
recht was wiſſen will, denn z. B. dem Kriegerverein wi
Lokal gern rer Verſammlungen geben. Die
den daher überlegen müſſen, ob ſie der Frau das Geld ins Haus
tragen ſollen, wo ſie es doch gern miſſen wird. Es iſt daß
die Arbeiter in ſolchem Falle Selbſtachtung üben. Mögen ſie die
Klimbimvereine meiden. Wer ein beſuchen will, gehe
eine halbe Stunde weit nach Könnern in den Bürgergarten, das
iſt ein freies Lokal.

Teicha, Weſtewitz, 1. April. Sozialdemokratiſcher
Verein. Am Sonntag, den 3. April, nachmittags 4 Uhr, findet
im Gaſthaus des Herrn Schaaf in Weſtewitz eine Duget erver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Die Mitglieder
aus den umliegenden Ortſchaften werden erſucht, ſich vollzählig
einzufinden, da die Lokalfrage mit geregelt werden ſoll.

Schönnewitz, 1. April. Bei der geſtrigen Gemeinde-
ratswahl ſiegte der Arbeiterkandidat mit 28 Stimmen. Die
Gegner brachten 13 Stimmen auf.

Löbejün, 31. März. Aus Eiferſucht und Rache will der
28 Jahre alte Arbeiter Ernſt Kirchner von ſeiner Schwieger-
mutter des Diebſtahls beſchuldigt worden ſein. K., ein wegen
Eigentumsvergehen mehrfach vorbeſtrafter Menſch, hatte im letzten
Winter hier und in der Umgegend u. a. ein Paar Zaumzügel,
einen Spiegel, einen Haarbeſen und ein Teſching mittelſt Ein
ſteigens entwendet und die Gegenſtände teils verkauft, teils ver
ſchenkt. Wegen Diebſtahls im Rückfalle angeklagt, ſtand er nun
vor der Straffkammer. Der Angeklagte leugnete mit aller Ent-
ſchiedenheit die ihm zur Laſt gelegten Diebſtähle und behauptete,
daß ſein Schwager ſie begangen habe und daß ſeine Schwieger-
mutter nur aus Eiferſucht und Rache ihn angezeigt habe. Eswurde durch viele Zeugen jedoch feſtgeſtellt, bat K. der Dieb

geweſen iſt und es retteten ihn auch alle Berufungen auf den
„Heiland“ nicht vor dem Gefängnis. Der Angeklagte verbüßt
gegenwärtig eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten und
erhielt wegen Diebſtahls im Rückfall eine Geſamtſtrafe von zwei
Jahren vier Monaten Gefängnis.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 31. März.
Gelegenheitsdiebſtahl in der Herberge. d September v. J.

wohnte der vielfach vorbeſtrafte Arbeiter Reinhold Hoffmann
in der Moritzburg auf dem Harz. Eines Abends bekam H. mit
dem dort arbeitenden Kellner einen kleinen Konflikt und wollte
in einer anderen Herberge ſchlafen. Als ihm das aber nicht
gelang, kam er wieder und gelangte durch eine Hintertür in
die Herberge, um ſich zum Schlafen niederzulegen. Seinen
Schlafgenoſſen entwendete H. mehrere kleinere Geldbeträge
und zwei Taſchenmeſſer. Vor Gericht gab der Angeklagte dieDiebſtähle zu, behauptete aber, daß ihm bie Sachen beim Suchen

nach Streichhölzern „in die Finger gelaufen“ wären. Wegen
einfachen Rückfalldiebſtahls erhielt H. ſechs Monate Gefängnis.

Der Rückfallsparagraph. Das wegen Diebſtahls bereits vor
beſtrafte Dienſtmädchen Marie K. aus Ruppin bei Gerbſtedt
entwendete im Herbſte 1908 einer Frau mehrere Stücke Kinder-
wäſche. Vor Gericht geſtand die Angeklagte die Diebſtähle ein
und gab an, daß ſie aus Not die Diebſtähle m 7 habe, da
ſie ſich damals in anderen Umſtänden befand. Die geſetzlich
zuläſſige niedrigſte Strafe von drei Monaten Gefängnis wurde
gegen ſie erkannt.Folgenſchwerer Leichtſinn. Jn der Nacht zum 6. Februar
dieſes Jahres ließ ſich der Hausdiener Guſtav K. in die Ge-
n n der Firma Lewin, wo er beſchäftigt war, ein
ſchließen, öffnete ſodann gewaltſam die Kaſſen und plünderte
ſie. Den auf dieſe Weiſe erbeuteten Geldbetrag in Höhe von
etwa 600 Mk. verbrauchte K. für ſich und erſt auch ſeiner
Schweſter ein der Sparkaſſenbuch. egen ſchwerenEinbruchsdiebſtahls ſtand K., der bisher noch m vorbeſtraft

iſt, vor der Strafkammer und muß den unüberlegten Leicht-
ſinn mit neun Monaten Gefängnis büßen.

Einen dreiſten und verwegenen Einbruch unternahmen in der
Nacht zum 4. Februar die noch ſehr jugendlichen r
H. und Karl D. Sie kletterten über das Dach eines einſtöckigen
Hauſes in einem Lichtſchacht hinab und erbrachen einen Raum,
in dem ſich Südfrüchte befanden. Nachdem eine Flaſche Roſen-
likör leergemacht worden war, zogen ſie an einem Strick eine
Kiſte mit Blutapfelſinen hoch und nahmen auch noch einzelne
Früchte in Körben mit. Die geſtohlenen Früchte wurden ver
kauft und das Geld verjubelt. H. iſt 18 Jahre alt und bereits
mehrfach vorbeſtraft, D. zählt 20 Jahre. Wegen ſchweren Ein
ne ovie erhielt H. ſechs Monate, D. vier Monate Ge
ängnis.
„Vors Kirchtvor gehe ich nicht, da habe ich die größten Unan

nehmlichkeiten. Lieber will ich ein Jahr ins Zuchthaus, als ins
Gefängnis!“ So äußerte ſich der 33 Jahre alte mehrfach vor

I a 1en re

beſtrafte Maler Wilhelm ſich derte Diebahls zu verantworten J Er war An ſrühe orgen in
e Parterrewohnung einer in der a wohnendenFrau d Fenſter eingedrungen und machte ſich, als die Ein

wohnerin ins Zimmer trat, am Kleiderſchrank zu ſchaffen. Er
entwiſchte wieder durchs Fenſter, wurde aber ein t und zur
Wache gebracht. Vor Gericht meinte Z., daß er ſehr aufgeregt

eweſen und nicht wiſſe, wie er auf einmal in die Wohnung ge
ommen Der als Gutachter vernommene Gefängnisarzt

erklärte ihn als geiſtig minderwertig. Der Gerichtshof erfüllte
dem Angeklagten ſeinen ſonderbaren Wunſch und t ihn
auf ein Jahr ins Zuchthaus. Nach Schluß der Verhandlung
en der Angeklagte ſehr erregt, tobte laut und bedrohte die

eugen.

Unſere Anbängerſcha?t in den verſchie-
denen Bevölkerungsſchichten.

Die ſächſiſchen Landtagswahlen vom letzten Herbſt, die nach
einem im Deutſchen Reich zum erſtenmal erprobten Plural-
wahlrecht ſtattfanden, haben ein außerordentlich wertvolles
ſozialpolitiſches Material zutage gefördert. Das Geſetz zer-
klüftet bekanntlich die geſamte Wählerſchaft in vier Gruppen.
Die erſte Gruppe bilden die Wähler mit einer Stimme, alſo
jene, die nicht auf Grund des Geſetzes Zuſatz ſtimmen er-
halten haben. Zwei Stimmen haben die Wahlberechtigten,
die a) ein Einkommen von mehr als 1600 Mk. haben, b) die
aus öffentlichem Amt oder privater dauernder Anſtellung ein
Einkommen von mehr als 1400 Mk. beziehen, o) die zur Ge-
werbekammer oder zum Landeskulturrat wählen dürfen (alſo
ein ſelbſtändiges Gewerbe betreiben) und aus ihrem Betrieb
ein Einkommen von mehr als 1400 Mk. beziehen, d) die einen
gewiſſen Grundbeſitz haben, e) die das einjährig-freiwillige
Zeugnis beſitzen. Drei Stimmen haben die Wähler, a) die
ein Einkommen von mehr als 2200 Mk. haben. b) die ein dienſt
liches oder gewerbliches Einkommen wie oben dargelegt
von mehr als 1900 Mk. beziehen, e) die aus einer wiſſenſchaft
lichen oder höheren künſtleriſchen Tätigkeit mehr als t900 Mk.
Einkommen beziehen, d) die einen größeren Grundbeſitz daben
als die Wähler mit zwei Stimmen. Vier Stimmen haben die
Wahlberechtigten, a) die ein Einkommen von mehr als 2800 Mk.
haben, b) die ein dienſtliches oder gewerbliches Einkommen
von über 2500 Mk. haben, e) die einen noch größeren Grund
beſitz haben als die Dreiſtimmen-Wähler. Wer das 60. Lebens-
jahr vollendet hat, erhält noch eine Zuſatzſtimme. Mehr als
vier Stimmen erhält jedoch kein Wähler. Die Gliederung der
Wählerſchaft iſt daher eine ganz komplißzierte.

Eine Statiſtik darüber, wie viel im ganzen Lande den ein
zelnen vier Gruppen angehören, liegt noch nicht vor, noch
weniger iſt eine Aufſtellung vorhanden, welche zeigt, wieviel
die Parteien aus dieſen Gruppen Stimmen erhalten haben.
Für viele Wahlkreiſe iſt ein genaues Wahlergebnis amtlich
überhaupt noch nicht veröffentlicht worden, ſo daß auch private
Berechnungen unmöglich ſind. Eine detaillierte Wahlſtatiſtik
würde für die Staatswiſſenſchaft und Politik weit über
Sachſens Grenzen hinaus großes Jntereſſe und große Bedeu-
tung haben. Dem Landtag liegt ein Antrag auf Bearbeitung
einer ſolchen Statiſtik durch das Statiſtiſche Amt vor; ob er
Annahme findet, iſt noch nicht ſicher.

Auf Grund der veröffentlichten Wahlergebniſſe einer Anzahl
ſtädtiſcher und ländlicher Wahlkreiſe haben wir ſelbſt eine kleine
Berechnung angeſtellt. Danach entfielen Wähler

von den bürger- von den ſozial-
lichen Wählern demokratiſch. Wählern

auf die Einſtimmer 18,0 Prozent, 56,6 Prozent,
auf die Zweiſtimmer 25,38 29, J
auf die Dreiſtimmer 14,8 82auf die Vierſtimmer 42,4 6/0

100,0 Prozent. 100,0 Prozent.
Hier zeigt ſich, daß die Sozialdemokratie zwar in den unter-

ſten Volksſchichten ihre Kraft und Stärke hat, aber auch in den
begüterten Volkskreiſen ziemliche Anhängerſchaft beſitzt. Auch
iſt erſichtlich, daß noch ein großer Teil der Arbeiter den bürger-
lichen Kandidaten die Stimme gibt. Von den Wählern mit
einer Stimme gaben za. 90 Prozent der Sozialdemokratie und
za. 10 Prozent den bürgerlichen Parteien die Stimmen. Jn
bezug auf die Beſetzung der einzelnen Wählergruppen iſt zu
bemerken, daß zu den Einſtimmern rund 45 Proz. der Wähler-
ſchaft gehören. Die ſchwächſte Klaſſe bilden die Dreiſtimmer,
der nur etwa 8 Prozent angehören.

[Nachdr. verb.W Der Kraft-Mayr.
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Zweites Kapitel.
Die verfluchte Muſik!

Mit den Stiefeletten des Herrn Konſuls in der Hand, wollte
der Diener das Schlafzimmer ſeines Herrn verlaſſen.

„Ach, Fritz, Sie könnten mir die Lampe mit dem grünen
Schirm bringen! Jch möchte gern, 's wird ja wohl noch 'n
Viertelſtundchen dauern mit dem Tee, holen Sie mir doch die
Abendzeitung aus meinem Zimmer; ich glaube, ſie liegt noch
auf dem Schreibtiſch.“

„Sehr wohl, Herr Konſul.“
Der Diener verſchwand, und Herr Konſul Burmeſter, ein

kleiner, wohlbeleibter Herr von etlichen fünfzig Jahren, zog
ſeinen Rock aus und warf ſich dann mit einem tiefen Seufzer
der Erleichterung in einen niedrigen Polſterſeſſel vor dem Ofen,
in welchem ein friſch angeſchürtes Feuer juſt mit vollem Atem
zu praſſeln begann. Der kleine Herr polierte ſich mit ſeinem
ſeidenen Schnupftuch die ſtattliche Glatze, bis ſie ſo blank war,
daß das flackernde Feuer ſich darin ſpiegeln konnte, dann kraute
er ſich mit allen zehn Fingern in dem ſpärlichen blonden Haar-
kranz, der ſeinem Schädel noch verblieben war, und ebenſo in
dem gleichfalls blonden, kurzgehaltenen Vollbart. Dann knöpfte
er fich den hohen, ſteifen Halskragen los, ſtreckte die kurzen,
dicken Beine weit von ſich, lehnte den Oberkörper zurück und
gähnte. Er gähnte langgezogen, ſtoßweiſe, tremolierend, aus
höchſter Lage langſam in ein natürliches Tonregiſter hinunter-
gleitend. r gähnte wieder und immer wieder; das Thema
u--ah kunſtvoll variierend: ug-ha-ha uaiaigiagigi hu--
huhuhuhhhu! Wie ein raffinierter Sybarit koſtete er den Ge-
nuß des Gähnens mit pedantiſcher Gründlichkeit aus, bis er ſich
endlich mit einem kurzen wohligen Grunzen zufrieden gab und
die Hände über dem Bäuchlein faltete. Den ſchlappgeſchwitzten
Hemdkragen hielt er dabei immer noch zwiſchen zwei Fingern

feſt. So erwartete er die Rückkehr ſeines Dieners.
Zur ſelben Zeit war die gnädige Frau gleichfalls damit be

ſchäftigt, es ſich zum Nachtmahl bequem zu machen. Frau
Olga Burmeſter hatte ihr Schlafzimmer nach vorn hinaus ver-
legt, neben den Salon. Wenn es Geſellſchaft gab, ſo pflegte
ſie die Flügeltüren nach dem Schlafzimmer weit zu öffnen. Sie
atte gehört, daß es bei den vornehmen Pariſer Damen Stil
ei, das Schlafzimmer der Herrin den Geſellſchaftsräumen bei-

ählen und ſogar an Migränetagen, ſowie ähnlichen wohlan-n Qlitekeantheiten in Schlafgimmer, welches natürlich

zu dieſem Zweck einen intimen Boudoircharakter an ſich tragen
mußte, Beſuche zu empfangen. Und da Frau Konſul Burmeſter,
geborene von Studnitzka, mit ganz beſonderer Vorliebe aus-
ländiſche Gepflogenheiten nachahmte, die für deutſche Begriffe
noch den Reiz des Ungewöhnlichen beſaßen, ſo hatte ſie der Aus-
ſtattung ihres Schlafzimmers eine beſondere Sorgfalt ange-
deihen laſſen. Das breite, ſehr niedrige Himmelbett, ein rares
Stück altdeutſcher Schnitzkunſt, ſtand auf einem teppichverkleide-
ten Podium. links und rechts daneben verdeckten ein paar große,
imitierte Gobelins die Wände, ſowie ein dicker Smyrnateppich
den ganzen Fußboden. Die Kopfkiſſen waren mit breiten
Spitzen beſetzt und lagen auch bei Tage oben auf der koſtbaren
Steppdecke von bronzefarbenen Atlas zur Schau. Mit bronze-
farbenem Atlas waren auch die wenigen zierlichen Polſtermöbel
überzogen. Ein Trumeau, der faſt bis an die Decke hinauf-
reichte, ein höchſt eleganter Toilettentiſch und eine ſchöne Kom-
mode aus der Barockzeit vervollſtändigten die Einrichtung. Das
Waſchgerät und die übrigen notwendigen Gebrauchsmöbel
waren in ein kleines Vorzimmer verwieſen. Die Gnädige ſaß
bereits in einen weichen weißen Schlafrock gehüllt auf einem
niedrigen Lehnſeſſel vor einem großen Wandſpiegel und ließ ſich
von ihrer Zofe, die vor ihr kniete, die Stiefel ausziehen und die
eleganten türkiſchen Pantoffeln über die Füße ſtreifen. „Wann
iſt meine Tochter zu Bett gegangen fragte ſie das Mädchen.
„Wiſſen Sie, ob es ihr beſſer geht mit ihren Kopfſchmerzen?“

„Jch kann's nicht ſagen, gnädige Frau; ich habe das gnädige
Fräulein ſeit acht Uhr nicht mehr geſehen. Da ſaß ſie in dem
Herrn ſei'm Zimmer und las.“

„Las? Mit Kopfſchmerzen lieſt man doch nicht. Jch will doch
ſelbſt mal nachſehen.“ Und Frau Burmeſter erhob ſig raſch,
warf noch einen Blick in den Spiegel, hakte ihr loſes Gewand
vollends zu und verließ dann raſchen Schrittes das Schlaf-
zimmer. Sie durchſchritt den Salon und das Eßzimmer, in
welchem der Diener noch beſchäftigt war, die letzte Hand an das
Arrangement des Teetiſches zu legen. Mit einem flüchtigen
Blick ſtreifte die Gnädige im Vorübergehen den Tiſch.

„Wozu denn drei Kuverts, Fritz? Meine Tochter hat ſich doch
ſchon zu Bett gelegt.“

Der Diener verſuchte vergebens ein Lächeln zu unterdrücken,
während er erwiderte: „Jch habe das gnädige Fräulein eben
noch im Studierzimmer geſehen, als ich die Zeitung für den
gnödigen Herrn herausholte.“

„Eben noch?“ Dabei warf die Frau Konſul den Kopf auf
und blickte den lächelnden Diener verwundert an. Sie zog die
Stirn in Falten. „Na, es iſt gut, ich werde ſehen.“ Und ſie
beſchleunigte ihren Schritt und ging hinaus über den Hinter
korridor nach dem Zimmer ihrer Tochter.

Unmittelbar nachdem die Herrin hinaus war, erſchien Marie,
die hübſche Zofe, im Eßzimmer.

Fritz ging ihr entgegen, faßte ſie vertraulich um die Taille

und flüſterte: „Ei weihl! Jetzt ſetzt es was ab für Fräulein
Thekla. Die ſollte wohl ſchon längſt zu Bette ſein, was? Eben
hab' ich ſie noch im Herrn ſei'm Zimmer ſitzen ſehn, ſo mit
zwei Fingern in die Ohren, über die roten Hefte, die Sie ihr
jeborgt haben.a du lieber Gott!“ rief das Zöfchen leiſe, indem ſie ſich

aus Fritzons Umarmung losmachte. „Wenn ſie bloß unſre
Gnädige nicht damit abfaßt; denn krieg ich's auch noch.“

Fritz grinſte ſchadenfroh. „Sehen Se, mein ſüßer Engel, dashaben Se nu davon. Was müſſen Sie auch ſo 'n halbes Kind
mit ſo 'ne aufregende Lektüre verſehn.“

„Herrgott nee, ſo 'n armes Mädchen kann einen doch auch
leid tun Nichts darf ſie, was ſie gern möchte. Jmmer und
ewig nur Klavierſpielen und Singen, das iſt doch auch reine
zum Dollwerden! Mir tut ſie leid; ſie iſt doch ſonſt ſo 'n gutes
Mädchen. Raus kommt ſie auch kaum wo anders hin, als in
die feinen Konzerte, wo's nicht mal 'n Glas Vier zu trinken
u Man will doch mal was anders vom Leben ſehn in den

ahren.“
„Natürlich, und beſonders von wegen die ſogenannte Liebe

möchte man doch gerne Beſcheid wiſſen,“ neckte Fritz. „Nu ja,
Sie haben ja recht; mir tut ſie ja auch leid. So jung und ſo
hübſch wie ſie is und die Olle immer hinterher und auf V
daß ſich das Kind nur ja nicht etwa zu jut amüſiert. Jch
greife bloß nich, wie die Leute zu da s Kind kommen.“

„Nee, Fritz, Sie werden auch nie richtig deutſch lernen! Zu
den Kind heißt es!“ belehrte Marie überlegen lächelnd. „Uebri
gens wundert's mich gar nich, daß Sie ſich wundern. Jch weiß
auch was, was Sie nich wiſſen.“

„Nanu? Des wäre --7?“
„Werd' ich Jhnen gerade ſagen! Sie und 'n Geheimnis!“
„Nanu, machen Sie mich aber neugierig. Sagen Se's doch!

ch bin doch verſchwiegen wie ſo n Jrab und n ſchönen
uß kriegen Se auch von mir, Mariechen.“
„Na, ſo dumm! Da hab' ich auch recht was von. Laſſen Sie

mich los. Jch habe zu tun.“
Das niedliche Zöfchen wich per der Umarmung des ver

liebten Burſchen aus und lief hinaus. Ein kleines Weilchen
tand ſie draußen auf dem Korridor vor der Türe des gnädigen

Fräuleins ſtill und horchte. Richtig, da drin gab's Tränen und
ſtrenge Worte.

Wenige Minuten ſpäter trat Frau Burmeſter wieder heraus
und ſchritt, ſichtlich erregt, einen kleinen Pack roter Hefte in der
Hand haltend, über den Korridor nach ihres Gatten Schlaf-
zimmer.

Der Konſul ſaß noch immer in Hemdärmeln und las beim
Schein der grünbeſchirmten Lampe ſeine Abendzeitung. Sein
großes buntſeidenes Taſchentuch hatte er über die Knie er
und oben darauf ſchlängelte ſich der welke Hemdkragen über den
dicken Schädel des kleinen Herrn. (Fortſ. folgt.
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Brieſkaſten der Redaktion.
K. g. 25. Sie brauchen nicht zu zahlen, wenn nachzuweiſen iſt,

daß der von Jhnen geſchilderte Zahlungsmodus früher üblich war.
W. Pölsfeld. Der Stempel kann nicht verlangt werden.

i. 83. Da ſind Sie falſch berichtet. Die Zuſtellung der Ur-
teilsabſchrift hat auf die Gültigkeit des Urteils keinen Einfluß.

M. M. 100. 1. Das iſt doch wohl ſelbſtverſtändlich. 2. Das
kommt auf die Entfernung von der Grenze an. Jn der Brand
mauer natürlich nicht. ßG. Sch., Teuchern. Brieflichen Beſcheid erteilen wir nicht. Sie
können gegen die Grubenverwaltung klagbar werden. enden
Sie 53 unter Einſendung der erforderlichen Papiere an das hie-
ſige Arbeiterſekretariat, L 42/43. Wenn die Dinge in Jhrer
Wohnung ſo liegen, wie Sie ſchildern, können Sie alleräings auf
Schadenerſatz klagen, d. h. wenn Sie vorher vom Wirt Abhilfe in
beſtimmter Zeit verlangt haben. t

Keil und Vewin. Fragen Sie einmal bei der Polizei an.
M. 100. Ohne weiteres iſt da kein Abzug zuläſſig. Jſt der

Wirt mit der Arbeit einverſtanden geweſen Uebrigens wird in
über 2 Jahren die Abnutzung auch derartig ſein, daß wieder Er
neuerungsarbeiten ſtattfinden müſſen. 2. Sie müſſen ſpäteſtens
am 3. April kündigen. 3. Kündigungsfriſt iſt einzuhalten.

A. K. 100. Werden in einer der nächſten Nummern ver-
öffentlicht.

K. K., Zipfenderf. Wenden Sie ſich an die Ortsbehörde.
Natürlich bekommen Sie die Papiere.

E. S. Wenn Sie gemietet hatten und die Miete bezahlt worden
iſt, müſſen Jhnen die Sachen ausgehändigt werden.

G. Z. Wenn Sie ſich einverſtanden erklärt haben, können
Sie nichts abziehen, wenn nicht, dürfte der angegebene Betrag
richtig ſein.Ortsarmenverwaltung Leimbach. 1. Nein, Sie können nur
den großjährigen Vater belangen. Leider! 2. Die Obervormund-
ſchaft (Amtsgericht) in Kenntnis ſetzen. 3. Wie kann die Polizei
ſagen, der Vater brauche nicht für das Kind zu ſorgen? Das muß
eine nette Polizei ſein, die Sie da haben Beſchweren Sie ſich
beim Landrat 4. Ebenfalls Beſchwerde.

Speisen Sie
im Gasthof

3 Könige
Kl. Klausstr. 7.

Bis nachts 2 Uhr warme Küche.
Jeden Freitag u. Sonnabend

Vorzüglich. Mittagstisch. Reich-
haltige Abendkarte 2. kl. Preisen

Spargelsuppse.
Sonntag im Saale

Wbeulelertafe Waren

(Cavhaus zu Weintraude

Jol. 2370. Geiststrasse 56.

feute Wirtewechsel.

S Alte Bierpreise
heurenevlerung.

Zeesen,.
Rauch-Klub.

Sonntag den 3. April
nachmittags 32 Uhr:

Kränzchen
im Gaſthofe zu Rockendorf.

Rez ſzen.
Sonnabend den 2., Sonntag den 3.

und Montag den 4. April
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Bei Einkäufen von

Mark 2.08
in Schul- Artikeln

Schultüte gratis.

Sie ſich an den Verband der BureauW. 6., Eisleben. Wenden
beamten, in Halle an den Genoſſen Kleeis, Harz 42/43. Weitere
Adreſſen können wir nicht angeben.

6. G., Naundorf. Es fragt ſich, was das für Koſten ſind.
Cipiach Vertretungskoſten ſind verjährt.

F. M. Sozial bezieht ſich auf das Zuſammenleben der Men-
ſchen in Staat und Geſellſchaft. Daraus ergibt ſich auch die Ant
wort auf die zweite Frage.

42 K. J, I. Ja, wenn die ſtrikten Beweiſe vorliegen 2 Klage
d Rechtsanwalt übergeben. Scheidung muß ausgeſprochen
werden.6. B., Unterröblingen. Als Jnhaber der Wohnung ſind Sie
verpflichtet zu zahlen. Wenn Sie die Wohnung nicht benützen, iſt
es Jhre Sache. Haben Sie denn gegen die unerlaubte Arbeit in
Jhrer Wohnung Verwahrung eingelegt.

P. H., Roitzſch. Kauf bricht weder Miete noch Pacht. Der
Pächter hat Anſpruch auf Entſchädigung.

Vorwärts. Jeder, der es ernſt mit dem Wahlrecht meint,
wird am nächſten Sonntag mit der Stadtbahn ſpazie-
ren fahren. Jmmer von Weſtend bis Treptow und zurück
Kein Mann darf feblen!

Polizeiliche Gegenerklärung: Die Stadtbahn
dient lediglich dem Verkehr. Wer immerzu hin und zurück-
föhrt, darf ſich nicht wundern, wenn er unter die Räder kommt.
Je werde ſämtliche Bahnhöfe der Stadtbahn
ſperren laſſen und jedem, der am Sonntag am Zoo ein-
ſteigt, ein „Bis hierher und nicht weiterl“ entgegenrufen.

Vorwärts: Jeder, der der preußiſchen Wahlrechtsſchmach
ſeinen Proteſt entgegenſchleudern will. gehe nächſten Sonntag
in die Kirche.

Gegenerklärung: Die politiſche Agitation, welche ſich
in Preſſe und Parlament Lereits übergenug betätigt, darf nicht
in die Kirche dringen Jch werde mithin ſämtliche Gottes-
häuſer inkluſive der jüdiſchen Synagogen, ſperren laſſen
Bet' man zu Hauſel
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Beſte Fabrikate 6.50 5.50 4.50 3 25 bis

Jafeln

federkasten

Sehleferspitzer

Sohultinte

Sehuldiarien

Aufgabehefte

Tuschkasten

Notizbücher

Kollog Mappen

Frühstückstasehen

Butterbrotpapier

2 18 10 9Pf.
Pf.

a 18 10 f.
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75 46 22 p.

852 ff.
avo 82 21 I pf
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Anſtich von Bockbier.
Freundl. ladet ein Liehtenfeld,

z Weissenfels, er
1. April 1910

Sröffnung des
Priv. Leihamtes
von A. Pausch, Manienstrasse M.

W o 7
kauft man billig gut, ſolid gearbeit.

Möbel Polſterwaren?

Eisleben.
Mein Geschäft befindet sich

Rathausstr., 7, Ecke Vicariatsgasse.

I. K. Moneke
Lederhandlung Schäftestepperei, Schuhmacherartikel.

Eisleben.

Teuchern Meine Wohnung befin
J. det ſich jetzt Vergſtr. 5.

Bitte dieſes zu beachten und mich bei
Bedarf an Schuhwaren u. Repara-
turen berückſichtigen zu wollen

H. Tönrer. Schuhmacher

Wohnungs Anzelgen

Eine halbe
4 große Zimmer, Bad, Jnnen-
kloſett u. reichl. Zubehör, 460 Mk.
an ruhige Lente vom 1. Juli zu
vermieten. Angerweg 45.

Für ruhige Leute vHansmannswohnung
in unſerem Fabrikgrundſt., Bugen-
hagenſtraße 12, Mitte April zu
beziehen. Sachsse C0.

31 Fleischerstr. 31,

Ausſtattungen 200, 400, 700, 1200
bis 5000 Mk. ſtets am Lager.

Transport d. eignes Geſchirr frei.
Telephon 2382.

Für Gaſtwirte, Vereine

und Gewerkſchaften.

Sintritis Zlocks

klotte Arbeſterinnen
ſtellt bei hohen Löhnen ein

EBegenfänger-Fadrſh Pötmer 4 Framte,

Theissen-

möbl. Zimmer u vermiet.
Herderſtr. 8, Hof lI.

Freundl. Wohnung zu verm
und 1. Juli zu beziehen. 2eitz.
Stephanſtr. 31a, Sansſouci.

wer TArbei Smarkt
g Lehreſucht H. Schade, Klempnermſtr.,

Bertramſtr. 18.

zerſtklaſſige Rockſchneider

laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,

Skat- und NotizVlocks,

„Janz-Konireoller“
(Erſatz für Tanzbändchen)

vorrätig in verſchiedenen Farben.

Volks Buchhandlung
Harz 42/48.

Wir ſtellen noch einige

eſt angeſtellt werden.

Goiststr. 19.

e

Ein lohnender,
fürs Leben sicherstelender Zeruf

für junge Mädchen iſt die Weissnäherei.

n Lehrmä dchenz perfekten Ausbildung ein, welche nach beendigter Lehrzeit

Menckhoff Co., Wäsehefabrik,

h e

ſucht bei höchſtem Lohn
Ernst Bulfter, Fersehurg.

Wir ſuchen
an allen Orten rührige Vertreter
für billigſte Tiſch- und Kranken-
weine im Nebenberufe anzuſtellen.

Proviſions-Scheine von Mark
2. bis Mk. 20. ſofort erhält-
lich. Abſolut leichter Nebenver-
dienſt ohne Riſiko und ohne Mühe
für Jedermann.

Anfragen beförd. die Expedition
d. Ztg. unter A. Z. 700

Geiststr.. 19.

S 6
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Vorwärts: Wir fordern hierdurch alle zielbewußten An
hänger eines freien Wahlrechts auf, am nächſten Sonntag z u
Hauſe zu bleiben.Gegenerlärung: Eine derartige Zuſammenrottung in
engen Näumen iſt eine offenkundige Umgehung polizeilicher An
ordnungen. Jch werde dieſem aufreizenden Zuhauſebleiben mit
allen Machtmitteln entgegentreten und die Betreffenden zwin
gen, am tag nach Treptow zu ſpazieren. Es ſei
daran erinnert, daß zu Hauſe die meiſten Leute ſterben. ch
warne Stubenhockerl (Luſtige Blätter.

Antiklerikal. „Jetzt frei' i' mi' auf koa Zuchthaus nimmer,
dös werd' aa ſcho' voll mit Pfaffenl“
Seine Auffaſſung. Zum Stadtarzt kommt ein Mann. der

ſich ohne weiteres der Stiefel und Strümpfe entledigt und ſich
barfuß auf den Seſſel ſetzt. „Was wollen Sie denn Haben
Sie böſe Füße?“ fragt verblüfft der Arzt.

„Noi, noi, Herr Dolter,“ meinte der biedere Schwabe, „i will
mi als Landpoſtbot anſtella laſſe ond do hot der Poſtdirekter
moint, i ſoll mir a ärztlichs Zeugnis für meine füßiſche
pyyſiſche) Tauglichkeit ſchreiba laſſe.“

Prüfet alles und behaltet das Beſte. Während der Nachſatz
jederzeit unbedingte Gültigkeit behält, dürfte es unſeren Haus-
frauen im Zeitalter der Nachahmungen doch ein großes Loch in
die Wirtſchaſtskaſſe reißen, wollten ſie jede Neuheit, die in der
Regel mit angeblich billigerem Preiſe zu locken verſucht, durchproben.
So werden z. B. neuerdings Küchenhilfsmittel unter allen möglichen
Namen angeboten. Gerade aber, weil die Zeiten teuer ſind, wird
die praktiſche Hausfrau ſich nur an die bekannte Marke halten,
deren bewährter Name, wie z. B. der von Maggi, ihr von vorn
herein echte, beſte Qualität verbürgt.

à hl

Zentral-Bibliothek.
Ausgabeſtunden: Mittwoch abends 8--9 Uhr und Sonnkag

früh von 10--12 Uhr.
Ausgabeort: Volksvark, Burgſtraße 27, Bibliothekszimmer.

Bekanntmachung.
Einem geehrten Publikum von Ahlsdorf u. Umg-

zur gefälligen Kenntnis, daß ich vom 1. April ab die

Bücherel des Herrn Alhert Thurm
äbernehme und bitte, mich in meinem Unternehmen gütigſt
unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Genoſſe Ewald Rische

Eier-Auktion
Sonnabend den 2. April er.,

nachmittags 2 Uhr

ſtraße 67 (Winklers Speditions-
ſpeicher) im Auftrage des Herrn
Juſtizrats Pawel wegen Annahme-
verweigerung 19 K iſten

a 21 echot friſche Eier
öffentl. meiſt gegen Barzahlung.

Beſichtigung daſelbſt von zwölf
Uhr an

Oskar Knoche, beeideter
Verſteigerer Krauſenſtraße 27.

Brautleute
bitte um Beſichtigung meines

J enorm großzen Möbellagers.
Preiſe

auffallend billig.
J Sofas von 28 98
Garnituren von 75350
Spiegel von 2120Tiſche von 8125Stühle von 3 30Bettſtellen 12 80
Matratzen 8 125
Vertikos 30 78Schränke 22 85Schreibtiſche 16180

komplette Wohnſtuben,
Salons, Herrenzimmer,

Schlafzimmer, moderne
Küchen, unerreicht billig bei
langjähr. Garantie, verkauft

8. Rosenberg,
Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

v 17 a e
ehe)y We I Ha

von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Volksbuchhanädlung
Harz 42/43.

Morgen Sonnabend
S cchluchtefest.

r Hagen, Kutſchgaſſe l.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

öſAnin.
Sittenroman aus den Tagen der

ruſſiſchen KRevolution.
Vollſtändige Ausgabe.

Dreimal verboten geweſen!

Hochintereſſant. 430 Seiten ſtark.

Preit 1.50 Mark.
Zu beziehen durch die
Volks -Buchhandlung.

varz 42/ 43.

verſteigere ich Magdeburger- G

Am besten
kaufen Sie Möhel jeder

Art direkt in der
J wöveltadnx Hauptmann

Kl. Ulrichstr. 36 a U. b.

X Kulanteste Zahlungs-
bedingungen.

2eltz.
Anläßlich unſerer ſilbernen Hoch

zeit, ſowie zur Vermählung unſerer
Tochter Klara, ſagen wir allen
Freunden und Bekannten für die
uns in reichlichem Maße zuge-
gangenen Geſchenke und Gratu-
lationen unſeren herzlichſten Dank.
Wiln. Wundrack u. Frau Henriette geb. Freyer.

Willy Schmalz u. Fran Klara geb. Vnüract.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 31. März.

Aufgeboten: MalerDönitz u. Luiſe
Märtens t. Ware u. Schghen
ſtr. 20). Maurer Kathe u.

dorf reiberorf,. Stadtgut u.v r 7 ägeln)ſtſekretär Langreg und E. Frey

und Schkeitbar). TiſchlerMeter und Helene Grabow

(Schafftädt).
Edveſchließung: Lehrer Matthias

und Dora Klandt (Annaburg und
Mühlberg a. E.).

Geboren: Arbeiter Guhra Zw.
S. und T. (Steg 19. Engros-
Fleiſcher Deutloff T. (Lands-
bergerſtraße 66).

Geſtorben Arbeiter Roſen-
kranz aus Kirchſteitz, 71 J. Berg
mannstroſt). Glaſer Weihrauch
T., 5 M. Böllbergerweg 19).
Arbeiters Wilhelm aus Kalbe a. S.
S., 2 J. (Klinik). Arbeiters
Krüger Ehefrau Friederike geb.
Höhne, 64 J. Streiberſtraße 19).
Geſch. Wilhelmine Hoffmann geb.
Stoye, 77 J. (Beeſenerſtraße 10).
Werkmeiſters Enke Ehefrau Anna
geb. Schulze, 46 J. (Schönitz
ſtraße 13).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34),
31. März.

Geboren: Kaſſierer Hendreich
Sohn Leſſingſtr. 21). Kaſſierer
Malvpricht T. (Talſtr. 29). Gelb-
creßer Koblenz Tocht. (Seebener-
ſtraße 40 a. Kgl. Eiſenb.-Sekret.
Burkhardt-Koch T. (Göbenſtr. 2).
Tapezierer Tietzel S. (Ludwig
Wuchererſtraße 50). Barbier
von Haußen S. Burgſtraße 1).
Vizefeldwebel Fehling T. (Harden
vergſtraße 2).

Geſtorben: Arbeiters Ploetz S.,
2 Mon. (Gr. Brunnenſtr. 45).
Geſchirrführers Schneider Tocht.,
5 J. (Köthenerſtr. 9. Rentiere
von der Hagen, 67 J. (Wettiner-
ſtraße 7). Fuhrmanns Friedrich
Tocht., 1 J. (Saalwerderſtr. 4).
Buchbinders Kunze T. 6 Jahre
Kariſtr. 30). Witwe Kunze, e

chröder, 87 J. (Breiteſtr. 18).
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Vorher o gſanzemen Sperianc- u
die singende Karrikatur.

2 tag tley, Vngeheurer Erfoig!

ossy u. Keno, Else v. Elban,Kom. Jongloeure. 0 Offizierscopistin.
The gra, v Les Gignaos.,

Eloktrisch. Reifonroller Exentric-Duo.
Sonntag nachmittag 4 Uhr Fremden Vorstellung.
g Heinrich Fran Wie er seinen Vater fand.

J Apol lo- Ineater, e
Heute, den 1. April, präziſe 8 Uhr abends: J

Première! Premièrel

J beſtes Fabrikat, G

der re Schlage en Hehranoldeater Bern

hennerueter
taclellog

h Gro rer ſatyriſche Ausſtattungs-Revue in c

8 Bildern mit Geſang und Ballett von Jul. Freund.

W von Paul Lincke.
Zufzentert v. Direktor Max Wealden. Kapellmeiffer.
Leop Keßßler. Ballettmeiſter Giovanni Cerutti.

n 60 Perſouen! 60 Perſonen! e
Hauptmit Aun! Tharau Else Hess. Erna Aider i. S

e Fritz Steidi. Hans Senſes. Otto öttdert.t wirkende Michel Hollmann Franz Perl

W 3grosse ne et en 25 Damen
F unter Leitung des Ballettmeifters Giovanni Cerutti.

Venusdallett. 2. Sündenballeit. 3. wiiöſinn

Eine ſehenswerte Ueberraſchung
„Die ſiameſiſche Wachtvarade“ v. Paul Lincke,

dirigiert vom Komponiſten.
s

z 1. Bild: Geburtstag der Venns.2. Bild: Vor dem Hotel „Kaiſerhof“ in Berlin.
a. Bild Ein Fire o'elock im „Kaiſerhof“.
4. Bild: Eine Reform-Kaſerne.
5. Bild: Aus Deutſchlands großen Tagen6. Bild: Auf der „Jla“ in W g. wo
7. Bild Der Luftſchiffer-Korſo.
8. Bild „Deutſchlands Zukunft“, gr. PrachtApothesſe

h er Die Pracht Ausſtattung an a Requi
ſiten, ſowie die Dekorationen des 2., 3. u. 5. Bildesans dem Atelier der Hoflieferanten S Baruch

i Cie. Berlin. Die Dekorationen des 1., u. 8. Vildes
aus dem Atel. r Georg Hartwig S Cie. Verlin

Operette Loge Mk. 2.40, I. Rang Mk. 1.90I Parkett Mk. 1.45, II. Parkett Mk. 0.95,
II Rang Mk. 0.45.

e

m 3

I An deſende ſn n
Die Dampf- und Lichtbäder ſtehen von jetzt an Montag und

Donnerstag nachmittags, Mittwoch und Sonnabend
vormittags nur Damen, an den übrigen Tagen bezw.
Tageszeiten nur Herren zur Verfügung.

2 fadren e w

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 75 Uhr.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat H. Richards.
Sonnabend den 3. April 1910:
194. Abonn.Vorſt. 2. Viertel.

Einmaliges Gaſtſpiel von

Alexander Moissi
vom Deutſchen Theater in Berlin.

HamletPrinz von Oäanemark.
Tragödie in 5 Aktenvoos von William Shakeſpeare.

Ende nach 11 Uhr.

Sonntag den 3. April 1910:
Nachmittags 3/2 Uhr:

23. FremdenVorſtellung zu
ermäßigten Preiſen.

Novdität! Nodität!Zum 19. Male:

De FörſterChriſtl.

S m 2 86

m e 7

für Handarbeit ist

Neu auf-

in Original-Goodyear- Welt Austührung

In Güte und Haltbarkeit von keinem andern übertroffen,

dedes Paar
Garantie für Haltbarkeit,

Ffred Fränkel, be

17 Grosse Ulrichstrasse 17.

genommen

Wir bringen mit unserer Ware

ein hervorragendes Fabrikat

3 5 0 S S O

Schuhfabrik Turul:

Verkaufsstelle:

Filialen in allen gröesseren Städten Deutschlands.

Abends 71/2 Uhr:

J. Offenbach.

Rabattſparmarken.
àBücherträger

Operette in 3 Akten
von Bernhard Buchbinder.

195. Abonn.- Vorſt. 3. Viertel.Orpheus in er W

S öddorwagena u hr Schul Jornister
C. F. ewie a in mehrf. Ausf.,Büchermappen e

Muſik von Georg Jarno.

Parodi re e in 4 Bildern

e billige Preiſe.
für Knaben und Mädchen,

3 Ibrren- in verſch. Größen,
pghan Schieferkaſtencadbre 9 neueſte WMuſter, Maſſen Aunsw.,

fertige Schiefertafeln
7 mit poliertem u. unpol. Rahmen,

en un rings Schiefergriffel,

tadelloſen Sitzes. ſchwach und extraſtark,stofflager im Hauxe. Schieferhalter,
Neu eingeführt Schieferwetzen,

Halthare Arbeltshosen.

G. Wagner,
Unterberg 8, am Weidenplan.

Brot-Doſen
mit und ohne Band,

Tafel-Schämme
empfiehlt ſehr preiswert

Albin Hentre,
Mitglied d. Rabatt-Spar-Vereins.

24 Sqmeerſtr. 24.

fahre
zum Stoinweg Nr. 51

nach dem billigen

Kraft.Mk. 38.75

I deab unserem LagerplatzJ nordorersirosee J.

H. V. Phönix Kratt,
W V luckenau

mit 65 Pf. pro Ctr.
Cecllle, S. T. A. und Bl

mit Pf. pro Ctr. .10Ueber 50 Rand wagen leihweiso. Sämtliche v
neu und aus beſtem MateriaVerkauf auch Sonntags von 7-92 Dr. I bergeſtellt, mit langfähriger

Sachse Müllor,
Kohl. Abt. Ed. Lincke Ströfer.

Tel. 59.

Garantie.
Empfehle meine neu einge-

richtete Reparaturwerkſtätte.
Vernickeln und Emuillieren

ſchnell und billig.

Zeit.wwengos r. un Upfel, un
Heute ahneſtraße 2Schlachtetest. Schultornister und Faschen,

t ren ükolfer und ſeigeßörderisohe Rot Lehberwurst in allen Größen,
zu bekannten Preiſen.

Achtungsvoll Hugo Pabst.
Sofas und ttotrutren, gute ar.

E. Kramer Carthaug
Deſfitzsceherstrasse 2

grösstes Speise- und Bier-Restaurant.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Billigste Preise.
Fräulein Mikosch, die

Jeden Sonntag gr.
mba Ist angekommen.
rü

Neu für Halle und Umgegend
der Zigeuner-Häuptling mit seiner welt-

Maro Direktion: Osc Martini, gastiert her
April in meinem Konzerthans.

berühmten Truppe aus Budapest.

T Vollständig erstklassige Streichmusik 3 tritt frei.

Kpidemdn. ſof frehnſt.

Sonntag den 3. April, abends S Uhr
e Wersamimnkauang. De

Tagesordnung1. Maifeier. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht Der Vorstanu.

Sozialdemokr. Verein lehenmölsen
Sonntag den 10. April nachm. 8 Uhr im Lokale des Herrn

Fuchs in Wädtlitz

Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht vom 3. Quartal 1009/10.
Die diesjährige Maifeier und Stellungnahme zu derſelben.

3. Was lehren uns die bisher geweſenen Kommunalwahlen.
4. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht Der TForstan d.

Staupi tSonntag den 3. April, nachm. 2 Uhr:Große öſeutl Volsperſamnlung

im Gehöft des Genoſſen Etepfan.
Referent: Redakteur Weils aus Borlin,

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Achtun Hettstedt
Preussischer Hof.

Sonntag den 3. April er. nachm. 8 Uhr:
Großer öffentl. Vortrag
des Arbeiterſekretärs M. Güldenberg-H alle über:
Invaliditüts, Alters u. Krankenkaſſenverſicherungsgeſetze.

Diskuſſion. Um zahlreichen Beſuch zu dieſem Vor
trage ladet ein Der Einberufer.

e chtung! Arbeiter- Radfahrer Am
von Könnern und Umgegend.

R Sonntag den 3. April, vormittags 10 Uhr im
Reſtaurant zum Bürgergarten in Könnern

85 Beſprechung W
wecks Gründung eines Arbeiter Radf. Vereins

Radfahrer von Könnern und Umgegend, welche ewillt ſind,dem Verein beizutreten, werden erſucht, pünktlich zu a
Der Einberufer.

Achtung AchtungNaturfreunde!
Sonnabend den 2. April ds. Js., abends 8/2 Uhr im kleinen

Saale des Volksparks:

v Oeffentlicher Vortrag
über Nutzen der Fouriſtik für den Arvbeiter.

Referent: Gen. Adolf Thiele, Halle.
Naturliebende und wanderluſtige Arbeiter ſind eingeladen. Ein

Touriſten-Verein Naturfreunde,
tsgruppe Halle a S.

Empfehle MaſTeuchern rind 4 z Whochfeines Bockſteiſch K 60 Anslchts-bosikarten
E. Zotsohe, Untermberge 33. empſiedit die Volk sbuchhandiuno,

gun die Inſerate verantwortlich. Rob. Jlgnerx. Druc der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruc (E. G. m. b. H.) 2 Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Samtl. i. Halle



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 76 Halle a. S., Sonnabend den 2. April 1910 21. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.
Organiſierte Harmonieduſelei.

Am erſten Oſterfeiertage wurde in Berlin ein Kartell „vater-
ländiſcher Staatsarbeiter gegründet. Es geſchah dies gelegent
lich der Abhaltung des dritten Bundestages des Bundes Deut-
ſcher Telegraphenarbeiter, Vorarbeiter und Handwerker (Sitz
Berlin). An der Ausarbeitung des Kartellvertrages, der aller
dings noch der Zuſtimmung der einzelnen Organiſationen be-
darf, waren beteiligt: Der vorerwähnte Bund, der Verband
Deutſcher Poſt und Telegraphenarbeiter und Handwerker (Sitz
Bochum), der deutſche Militärarbeiterverband (Sitz München)
und der Zentralverband deutſcher Eiſenbahnhandwerker und
Arbeiter (Sitz Berlin). Die vier Organiſationen umfaſſen
rund 78 000 Mitglieder, den größten Anteil hieran hat die zu
letzt benannte Vereinigung mit über 60 000 Mitgliedern.

Als Leitſätze wurden feſtgeſtellt: Die angeführten Ver-
bände bilden ein Verbandskartell mit dem Sitz in Ber-
lin; der Zweck derſelben iſt die Förderung der ſozialen Lage
der Staatsarbeiter, Vorarbeiter und Handwerker; als jähr-
licher Beitrag wird pro Mitglied und Jahr 10 Pf. an die
Kartellkaſſe gezahlt; es wird eine den gemeinſchaftlichen Jnter-
eſſen dienende Zeitung herausgegeben. Die geſchäftliche Tätig-
keit des Kartellverbandes übernimmt der Verband der Eiſen-
bahnhandwerker und Arbeiter, deren Syndikus Dr. Heißner
gleichzeitig als Syndikus beſtellt wird. Das Kartell tritt ab
1. Mai d. J. in Kraft.

Soweit die Abmachungen der Verbände. Jſt im allgemeinen
ein Zuſammenſchluß der Arbeiterorganiſationen zu begrüßen,
und kann auch in dieſem Vorgehen nur eine Anerkennung der
Notwendigkeit ſtarker Organiſationen erblickt werden, ſo muß
doch unbedingt die Art, wie dies geſchehen iſt, die Kritik heraus-
fordern. Den Anlaß zur Herbeiführung des Zuſammenſchlaſſes
gab der mangelnde Einfluß der beteiligten Organiſationen auf
die Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage. Durch dieſe Ver-
bindung ſoll nun die Entfaltung größerer Macht angeſtrebt
und der Jntereſſenvertretung der Staatsarbeiter mehr Nach-
druck verliehen werden. Dieſes Kartell ſoll auf „nationaler“
Grundlage ſtehen und keineswegs den Charakter einer Gewerk-
ſchaft tragen. So lautet wenigſtens die offizielle Begründung
durch den Syndikus. Er erklärte weiter: Wenn gewerkſchaft-
liche Organiſationen auch vielleicht für die Privatinduſtrie not-
wendig ſeien, ſo wäre das für die Staatsarbeiter noch lange
nicht als Richtſchnur anzuſehen. Wohl gebe es zwiſchen den
Arbeitern der Staatsbetriebe und denen der Privatinduſtrie
eine ganze Anzahl von Berührungspunkten, trotzdem beſtehe
zwiſchen beiden Arbeiterkategorien ein himmelweiter Unter-
ſchied. Staatsarbeiter hätten nun einmal mit der Stetigkeit
ihrer Stellung, in Ausſicht ſtehender Beamteneigenſchaft und
Wohlfahrtseinrichtungen zu rechnen. Streiken könnten fie
gleichfalls nicht (h), und Petitionen machen und einreichen
könnten ſie auch ohne Gewerkſchaften. Für ihre Sache wäre
ausſchließlich die Güte ihrer Gründe maßgebend. Die Organi-
ſationen der Staatsarbeiter ſeien daher lediglich ihren Zwecken
entſprechend einzurichten. Bei gutem Zuſammenhalt und
weiterer Ausbreitung des Kartells könne man eine gleiche
Macht bilden wie die Gewerkſchaften, man brauche aber nicht
auf deren Krücken daherzuhinken. Auch ohne Sozialdemokratie
könnten die Intereſſen der Staatsarbeiter im Reichstag und
Landtag genügend vertreten werden. Von anderer Seite
wurde noch betont, daß beſonderer Wert auf die beſſere Aus

geſtaltung der Arbeiter-Verſicherungsgeſetze zu legen ſei. Die
politiſchen und religiöſen Anſichten der Arbeiter ließen ſich
keinesfalls unter einen Hut bringen, die wirtſchaftlichen Fra-
gen hingegen müßten auch die Staatsarbeiter näher zuſammen-
führen. Gemäß dieſen Ausführungen wurde dann der Er-
richtung des Verbandskartells zugeſtimmt.

Mag auch zugegeben werden, daß Staatsarbeiterorganiſa-
tionen nicht ſo operieren, wie Verbände von Privatbetriebs-
arbeitern, ſo darf die „Rückſichtnahme auf die Eigenartigkeit
der Betriebe“ doch nicht in Selbſtentmannung ausarten. Die
Stellung der Regierung zu den Lohn- und Arbeitsverhältniſſen
der Staatsarbeiter hat nur zu oft gezeigt, daß hier der ſchärfſte
Nachdruck durch die Staatsarbeiter ſelbſt mit erforderlich iſt,
um Verbeſſerungen herbeizuführen. Wie ſieht es denn mit ihrer
guten und ſicheren Exiſtenz aus? Werden ſie nicht aus gering-
fügigen Anläſſen einfach entlaſſen Hält der Staat nicht be-
ſonders viel auf wenig verbrauchte Arbeitskräfte? Rückſicht-
nahme auf krank und ſchwach Gewordene iſt nicht im breiten
Maße zu verſpüren! Die gezahlten Löhne ſind alles weniger
als muſtergültig, nicht ſelten aber niedriger wie der ortsübliche
Tagelohn. Die Beamteneigenſchaft wird erſt nach jahrelangem
Dienſt bei verhältnismäßig geringem Lohn erworben. Der
Genuß der „Wohlfahrtseinrichtungen“ hängt gleichfalls von
jahrelanger Dienſtzeit ab, ſie machen auch den Lohnausfall
gegenüber gleicher Tätigkeit in Privatbetrieben bei weitem nicht
wett. Und auf Grund ſolcher Zuſtände ſoll dann die Abſchwö-
rung gewerkſchaftlicher Tätigkeit als notwendig erwieſen ſein.
Das zu begreifen iſt nicht jedem Arbeiter möglich. Solche Auf-
faſſungen entſprechen aber ganz dem Charakter „vaterlän-
diſcher“ Arbeitervereine, die da glauben, mit alleruntertänigſten
Bitten etwas zu erreichen, während doch auch Staatsregierun-
gen nur dem Drucke folgend Verbeſſerungen eintreten laſſen.
Der Verzicht auf das letzte Mittel im wirtſchaftlichen Kampf,
auf die Arbeitsniederlegung, iſt eben nur für ſolche Arbeiter
denkbar, denen der Mut fehlt, für ihre Jntereſſen mit allem
Nachdruck zu wirken.

Wo aber die Freunde der Arbeiter zu finden ſind, haben uns
die Tatſachen ſchon oft gelehrt. Die Verbeſſerungen der Lage
der Staatsarbeiter iſt eben nur mit Hilfe der Arbeitervertreter
in den Parlamenten, der Sozialdemokraten, möglich geweſen.
Früher oder ſpäter werden daher die in den erwähnten Organi-
ſationen ſtehenden Staatsarbeiter ſchon einſehen lernen, daß
die gewerkſchaftliche Tätigkeit ebenſo wie die poli-
tiſche Betätigung, auch für die Staatsarbeiter eine unbe-
dingte Notwendigkeit iſt.

Lohnbewegungen im Steingewerbe.
Jn Löbau haben bei der Firma Kumpf u. Ko. am 29. März

42 Granitarbeiter die Arbeit niedergelegt. Die Firma lehnte
es ab, ſich auf Tarifverhandlungen einzulaſſen.

Am 30. März traten in Rottwerndorf bei Pirna 100
Sandſteinarbeiter, die bei der Firma Fleck beſchäftigt waren,
in den Ausſtand. Die Firma wollte die Arbeitszeit ver-
längern.

Der Steinarbeiterverband hat in den letzten Tagen eine
Reihe günſtiger Tarifverträge zur Anerkennung gebracht. Be
merkenswert ſind die Tarifabſchlüſſe in Neurſorg, Weißenſtadt,
Blauberg und Mittweida. Die Steininduſtrie verteilt ſich
meiſt auf ländliche Gebiete, und da in den abgelegenen Orten
die Unternehmer ſozialpolitiſch äußerſt rückſtändig ſind, ſo ſind
die erreichten Erfolge um ſo bemerkenswerter.

Der Bäckerſtreik
in Karlsruhe iſt beendet. Die Erfolge beſtehen darin,
daß der Koſt- und Logiszwang zum Teil aufgehoben iſt. Eine
Anzahl Gehilfen ſind abgereiſt, und die noch vorhandenen
Streikenden werden in den Bäckereien wieder untergebracht.

Jn Offenbach dagegen ſtreiken die Bäcker noch. Gewerk-
ſchaften und Parteivertretung beſchloſſen über diejenigen
Geſchäfte, die die Forderungen nicht bewilligten, den Boykott
zu verhängen.

Zum diesjährigen internationalen Bergarbeiterkongreß,
der in der zweiten Auguſtwoche in Brüſſel ſtattfinden ſoll,
wurden Vorbereitungen in einer Vorkonferenz getroffen, die
am Karfreitag in Brüſſel ſtattgefunden hat. Vom Vertreter
des deutſchen Bergarbeiterverbandes wurde u. a. die Wieder-
holung des Antrages, die Kongreſſe nur noch alle zwei
Jahre ſtattfinden zu laſſen, angekündigt. Es wäre wirk-
lich zu wünſchen, daß dieſer Antrag Annahme fände Bisher
wurde er immer von den Engländern niedergeſtimmt.

200 000 Bergleute im Streik.
200 000 Arbeiter aller Steinkohlengrüben der Vereinig

ten Staaten legten die Arbeit nieder. Sie verlangen eine
fünfprozentige Lohnerhöhung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Pfui Teufel!

Jn der dunkelſten Ecke des Zeitz Weißenfels Naumburger
Wahlkreiſes, in Schkölen, beſteht auch ein Militärverein,
dem ſelbſtredend auch Arbeiter angehören. Jn welcher Weiſe
dieſe ſich nun von einigen Gernegroßen erniedrigen laſſen
müſſen, zeigt folgendes Schriftſtück:

„Achtung! Achtung!Hocherfreut und mit beglückten Herzen teile ich
hierdurch meinen lieben Kameraden des Militär-Vereins mit,
daß ſich der Verein der beſonders hohen Achtung und Ehre da-
durch zu erfreuen hat, indem Herr Leutnant Siegfried
von Tellemann, Sohn des Königlichen Oekonomierats
Herrn Rittmeiſter von Tellemann, und Ehrenvorſitzenden des
Vereins, mit dem heutigen Tage dem Militär-Verein als

Ehren- Mitglied
beigetreten iſt.

Jm Namen des Vereins halte ich es für meine Pflicht, durch
die hohe Ehre und Würde, die dem Verein dadurch zuteil ge
worden iſt, hiermit meinen wärmſten und aufrichtigſten Dank
ausſprechen zu dürfen.

Mit ausgezeichneter Hochachtung und Ergebenheit unter kame
radſchaftlichen Gruß Karl Paul, Vorſitzender

Und ein ſolches ekelhaftes Gebaren üben Männer, die auch.
etwas Stolz in ſich haben wollen! Was doch ſo ein ſimpler Leut
nantstitel nicht alles zuwege bringen kann. Wenn's nun aber
erſt ein Hauptmann ſein würde, dann würde der Karl Paul
wohl gar in Verzückung gen Himmel gefahren ſein. Deutſcher
Männerſtolz!

„Dankbare“ Patrioten.
„Gedruckte Bettelbriefe. Eine Bettelei verſucht zur-

zeit der angebliche Veteran Peter Schöffler, in Leipzig-Gohlis:
wohnhaft. Der Mann verſendet gedruckte Bettelbriefe er
betreibt das Geſchäft alſo im Großen in welchen er anläßlich
des 40jährigen Kriegsgedenkjahres 1870-71 um ein Darlehn
bittet. Dem Bettelzirkulare iſt eine gedruckte kleine Broſchüre,
betitelt: Cine denkwürdige Epiſode aus dem Kriege 1870-71,
ſowie eine Geldpoſtanweiſung mit vorgedruckter Adreſſe bei-
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gefügt. Wie man mitteilt, iſt der Schöffler bereits vor einiJahren wegen Betrugs beſtraft worden. Er ſoll nämlich de

geſchilderten Kriegserlebniſſe gar nicht miterlebt W Auf
ekteleien diejeden Fall iſt es gut, wenn man bei derartigen

Taſchen feſt zumacht.“
Obige Meldung entnehmen wir der Delitſcher Zeitung. Wir

hatten bereits in Nr. 70 unter Zeitz von dieſer Sache Mit
teilung gemacht. Dort iſt auch ein Atteſt eines Leipziger Mili-
tärvereins zu leſen, welches den Schöffler als Veteranen
bezeichnet. Hat ſich denn dieſer Verein nun auch düpieren
laſſen oder wollen die „dankbaren“ Patrioten dieſe ihnen un-
angenehme Sache dadurch vertuſchen, daß ſie den Mann Be-
trüger nennen Unſeren deutſchen Mordpatrioten ſieht ſo etwas
ſehr ahnlich. Leute, die für Deutſchlands Ehre“ zum Krüppel
wurden, mögen ſich, wenn ſie nichts mehr leiſten können, einen
Strick kaufen. Wenden ſie ſich aber an ihre Mitmenſchen und

m Alm ofen nach, dann ſind ſie Betrüger. Auch eine

Zeitz, 81. März. Zur Lohnbewegung der Barbiere
iſt zu berichten. daß der Meiſter Müller, Badſtubenvorſtadt, die
Forderungen der Gehilfen anerkannt und auch wieder ſeinen
Gehilfen eingeſtellt hat. Die Differenzen ſind daher beſeitigt.
Nochmals möchten wir auf die Veränderung in den „Fliegenden“
hinteiſen. Da der Friſeur Martin ebenfalls bewilligt hat,
vertegen wir die „Fliegende“ in das Lokal bei Herrn Henſchler,
afſerborſtadt. Neu eröffnet wird noch eine ſolche in dem

Reſtaurant St. Stephan, Stephanſtraße. Wenn die Unter-
ſtützung der Arbeiter dieſelbe bleibt wie bisher, muß das Ende
des Kampfes naheſtehen. Jetzt, wo die Abonnements abge-
laufen ſind, darf vorläufig kein Arbeiter dasſelbe erneuern,
crußer in dieſem Geſchäft ſind die Differenzen beigelegt.
Zeitz 31. März. Gewerbliche Fortbildungsſchule.

Die Rufnahme der Geſellen, Gehilfen, Lehrlinge, Fabrikarbeiter,
Arbeiter zum Beſuche der gewerblichen Fortbildungsſchule findet
Montag, den 4.,, und Dienstag, den 5. April, nachmittags von

Uhr. im Zimmer Nr. 15 der Knabenvolksſchule ſtatt.
Der Unterricht beginnt für die Neuaufgenommenen Donnerstag,

den 7. April ds. Js., nachmittags 6 Uhr, für die älteren Jahr-
gänge Montag, den 11. April d. Js. Bei Anmeldung von
Lehrlingen zum Befuche der gewerblichen Fortbildungsſchule ſind
Konfirmationsſchein und Schulzeugnis vorzulegen.

Zeitz, 31. März. Ein Einbruch iſt frühmorgens am Mitt-
woch in dem Schaufenſter des Herrn Gaßner auf dem Michaelis
kirchhof verübt worden. Das Schaufenſter iſt mit einem eiſernen
Haken eingeſchlagen, aus dem Schaufenſter ſind 4 Anzüge geſtohlen
worden. Die Tat muß etwa nach 4 Uhr früh geſchehen ſein.

r Die Wertzuwachsſteuer iſt von der Regierung ge-
nehmigt und tritt mit dem 1. April d. Js. in Kraft.
Zeitz. 31. März. Jm Nätherſchen Volksbad wurden am
Sſterheiligabend 1128 Bäder verabreicht und zwar 416 Schwimm-
bäder, 464 Brauſebäder, 232 Wannenbäder und 16 Heilbäder.
„Dampf- und Lichtbäder werden von jetzt an Momags und
Donnerstags nachmittags und Mittwoch und Sonnabends vor
mittazs an Damen und an den übrigen Tageszeiten an Herren
verabfolgt.
Rasberg, 31. März. Eine freiwillige Feuerwehr ſoll

hier gebildet werden. Jn einer zu dieſem Zwecke einberufenen
verſammlung meldeten ſich 9 Teilnehmer. Sollte die Gründung
zuſtande kommen, ſo möchten wir den Arbeitern, die daran teil
nehmen, anraten, von vornherein Beſtimmungen zu treffen, nach
denen die Feuerwehr allein die Beſtimmung hat, dem Zweck zu
dienen, den ihr Name beſagt. Bei patriotiſchen und ähnlichen
Veranſtaltungen aber Staffage zu bilden, wie es in Nachbar-
gemeinden und Städten der Fall iſt, dazu ſoll die Feuerwehr
nicht da ſein. Das muß aber ſofort bei der Gründung im Statut
feſtgelegt werden, ſonſt ſchwillt manchen Leuten der Kamm.

Bergisdorf, 31. März. Arbeiter von Bergisdorf und
Umgegend! ſeid auf der Hut. Auch bei uns will man einen
Kriegerverein gründen. Laßt euch nicht betören, dieſem Verein
beizutreten. Ein überzeugter Arbeiter darf nicht ſolchem Verein
beitreten, er gehört in den Sozialdemokratiſchen Verein, um für
ſeine Jntereſſen zu kämpfen, zu kämpfen für Freiheit und Recht.

Hatnsburg, 31. März. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Sonntag, den 3. April, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof des
Herrn Reichardt eine Verſammlung ſtatt. Genoſſe Windau Zeitz
referiert. Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſollten beſtimmt kommen.
Die Verſammlung iſt höchſt wichtig.
Tdbeiizen, 31. März. Die Maiſeſtkommiſſion und der

VBildungsausſchuß halten am 3. April, abends 6 Uhr, eine gemein
ſame Sitzung gb. Alle Beteiligten müſſen erſcheinen.

Tresnitz, 31. März. Der Sozial demokratiſche Verein
hat am Sonnabend abend Verſammlung. Zahlreiches Erſcheinen
erwünſcht.

Obergreißlan, 31. März. Schadenfener. Heute nacht
brach im Gehöft des Landwirts Fr. Kötteritzſch Feuer aus.
Scheune und Stallung wurden ein Raub der Flammen. Das
Vieh konnte zum größten Teil gerettet werden.

Göbitz, 31. März. Zum Lokalkampfel Die erſte Probe
haben die Arbeiter von Görlitz und Umgebung im Lokalkampfe
gut beſtanden, es waren nur wenige, die es nicht als ihre
flicht halten, das zu tun, was einem organiſierten Arbeiter
zukommt. Jm ganzen waren es 6--10 Paare, welche am
zweiten Feiertage tanzten, darunter aber mehrere Arbeiter-
frauen, die vielleicht noch gar nicht ſpüren, daß ſie als Menſchen
zweiter Klaſſe betrachtet werden. Auch einige Organiſierte
aus Aue ſcheinen noch nicht zu wiſſen, daß das Kröberſche Lokal

r uns nicht zu haben iſt. Arbeiter bedenkt, daß unſere Lage
e ſchwierige iſt. Je energiſcher der Kampf geführt wird, je
er kommen wir zum Ziele, die Parole jedes denkenden Ar-
ters und jeder Arbeiterfrau muß ſein: Nicht eher einen

ig Geld für Herrn Kröber, bis das Lokal zu allen Ver
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anſtaltungen zur Verfügung ſteht

Delitſch, 31. März. Trotz alkledem. Alljährlich zu Oſtern,
wenn fur die ſchulentlaſſene Jugend ein neuer Abſchnitt des
Lebens beginnt, bemühen ſich auch hier die Hüter der Religion
und ihre Trabanten, durch beſondere Feiern die Jugend auch
in Zukunft an ſich zu feſſeln. Daß ſolche Veranſtaltungen nur
den Zweck haben, die jungen Leute zu „ſtaatserhaltenden und
königstreuen Elementen heranzuziehen, andererſeits auch nach
außen die Macht der Kirche zu zeigen, iſt ja bekannt. Was
kümmeris jene Religionshüter, wenn ſie durch ihr Verhalten
die Jugend in Gegenſatz zu ihren wahren Jntereſſen bringt.
Die Hauptſache iſt, daß man ſich bemüht, aus dem jungen
Nachwuchs des Volkes keine ſtürmiſchen Elemente heranwachſen
zu laſſen, welche im ſpäteren Alter mit noch größerem Nach-
druck ihre Rechte und Freiheiten fordern, als die jetzige Gene-
ration. Jn einer derartigen Situation mußten auch wir unſre
Schuldigkeit tun. Und ſo veranſtalteten wir am Palmſonn-
tag einen Familienabend, wozu die Eltern mit ihrer ſchulent-
laſſenen Jugend eingeladen waren. Dieſer Abend war ſehr
gut beſucht. Neben turneriſchen und geſanglichen Aufführungen
hielt Genoſſin Vach- Weißenfels die Feſtrede, in welcher ſie
Eltern und Kinder in ſtimmungsvollen Worten auf den Ernſt
hinwies, der in der Stunde liegt, wo das Kind in das Leben des
Erwachſenen eintritt. Dieſe ſo gut gelungene Veranſtaltung
hatte allerdings bei mehreren Lehrern wie eine Bombe ein-
geſchlagen. Andern Tages hielt man jenen Konfirmanden, die
zu unſer Feier geweſen waren, in der Knabenſchule eine ordent
liche Standrede. Ja, man verging ſich ſogar ſoweit, gegen die
jenigen Knaben, die vom Konfirmandenunterſtützungsverein
einen Rock erhalten hatten, den Vorwurf der Undankbarkeit zu
erheben, weil ſie nicht zur Pfaffenfeier, ſondern im Lindenhof

1 eweſen waren. M ihnen kei xLeber Geſchwiſter t h ſo n
denn ſolche undankbaren ien n nichts wieder. Was
will man denn damit bezwecken? Haben denn jene Le
keinen richtigen Begriff von ihrer r Das Kind
ſoll nach ihren Begriffen mit Liebe und Achtung gegen ine

o aber überhäuftehemaligen Lehrer die Schule verlaſſen.
man ſie mit Vorwürfen und Drohungen. Wenn man glaubt,
Vorwürfe wegen Undankbarkeit zu erheben, dann konnte man
es gegen die Eltern tun. Die Kinder mußten doch nur dorthin
gehen, wo die Eltern hin wollten. Aber ſich an die Eltern
heranzumachen, dazu fehlte jenen Leuten, wie es ſcheint, der
Mut; dafür fand man es aber geeigneter, den Kindern in letz
ter Stunde noch eine Strafpredigt zu halten. Ob dieſelbe dazu
beigetragen hat, das Andenken an ſolche Lehrer in liebevoller
Weiſe wach zu halten, möchten wir ſtark bezweifeln. Was
die andere Drohung anbelangt, in Zukunft den Kindern unſerer
armen Parteigenoſſen zur Konfirmation keine Unterſtützung
zukommen zu laſſen, ſo kann uns dieſe nicht ſchrecken. Au
dieſen Schlag wird die Arbeiterſchaft zu parieren wiſſen. Es
gibt für uns Mittel genug, unſere bedürftigen Konfirmanden
zu unterſtützen. Auch dieſes Vorkommnis muß mit dazu bei-
tragen, die Arbeiterſchaft immer feſter aneinander zu ketten.
Trotzdem und alledem!

Delitzſch, 31. März. Wegen Sittlichkeitsvergehens
wurde der 23 Jahre alte Maler Friedrich Lohr aus Forſt von
der Halkeſchen Strafkammer zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.
Der Menſch hatte im Januar hier verſucht, mit einem noch nicht
ſchulpflichtigen Mädchen unzüchtige Handlungen vorzunehmen.
Nur durch den Umſtand, daß dem Unholde die gemeine Tat nicht
gelang, kam er mit der niedrigen Strafe davon.

Eilenburg, 31. März. Preisſteigerung. Der Arbeit-
geberverband für das Malergewerbe, Ortsgruppe Eilenburg,
macht bekannt:

„An die löbl. ſtaatlichen und ſtädtiſchen Baubehörden, an die
privaten Baugeſchäfte und an die verehrliche Einwohnerſchaft
Eilenburgs und Amgegend.

Die Ortsgruppe Eilenburg des Deutſchen Malermeiſter-Ver-
bandes iſt gezwungen, in Anbetracht der ſeit langen
Jahren fortwährend geſtiegenen Löhne ſowie der
gleichfalls geſtiegenen Rohmaterialien die Preiſe für ſämtliche
Maler- und Anſtreicher- Arbeiten um 20 Progent zu erhöhen.
t bitten höflichſt, von dieſer Beſtimmung Kenntnis zu
nehmen.“

Die Behauptung, daß die Löhne ſeit langen Jahren
fortwährend geſtiegen ſind, ſtimmt nicht ganz. Vor dem
in dieſem Jahre feſtgelegten Reichstarif war von „fortwähren-
den“ Steigerungen wenig zu merken. Erſt durch den Tarif ſind
die Löhne etwas erhöht worden.

Wolfen, 31. März. Zur Lokalfrage. Bekanntlich wurde
vor kurzem über das Lokal des Herrn Wede der Boykott ver-
hängt, der jedoch nach einigen Tagen wieder aufgehoben wurde.
Herr Wede hatte vor Jahresfriſt erklärt, er werde ſein Lokalkeiner r zu öffentlichen Zwecken geben. Dieſes Wort hat
er jedoch gebrochen, indem eine öffentliche Verſammlung zur
Gründung eines liberalen Wahlvereins ſtattfand, natürlich
unter Deckmantel des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins. Als
unſere Genoſſen nun bei Herrn Wede vorſtellig wurden, erklärte
er, zu einer öffentlichen Volksverſammlung unſererſeits könne
er ſein Lokal nicht hergeben, er würde es recht gern tun, jedoch
der Druck von oben wäre nicht auszuhalten. Nun gut, die
Parteigenoſſen beſchloſſen, den Boykott zu verhängen. Doch,
o Schreck, das glaubte die Spießbürgergeſellſchaft nicht. Aber
Herr Wede beſann ſich anſcheinend ſchnell anders. Er verſprach,
ſein Lokal herzugeben und ſchon ſollte am L. April die erſte
öffentliche Verſammlung ſtattfinden. Doch ſcheint ſich Herr
Wede immer ſehr ſchnell zu beſinnen. Als am Dienstag die
Lokalkommiſſion nochmals zu Herrn Wede kam, erklärte er,
aus der Sache würde nichts, denn ſchon hätten ihm einige
Mitglieder ſeiner anderen Vereine erklärt, ſie würden ſofort
ausziehen, wenn er ſein Lokal den Sozialdemokraten zur Ver
fügung ſtelle. Erſt abwarten, wir wiſſen, daß auch in
dieſer Vereinen noch Arbeiter ſind, wir wiſſen auch, daß unter
dieſen Arbeitern Leute mit Solidaritätsgefühl ſind. Die Lokal-
kommiſſion hat nun dem Herrn Wede einige Tage Bedenkzeit

egeben, hat aber gleich darauf beſchloſſen, falls ein ablehnender
eſcheid kommt, den Boykott ſofort wieder zu ver-

hängen, und zwar mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln.
Die organiſierten Arbeiter ſeien ſchon jetzt darauf aufmerkſam
gemacht.

Wolfen, 31. März. Flugblattverbreitung. Am
erſten Ofſterfeiertag nahmen hieſige Genoſſen eine Flugblatt-
verbreitung vor, welche im allgemeinen gut verlief. Nur ein
Herr Frauendorf, in der Waldſtraße wohnhaft, machte ſeinem
Herzen Luft, indem er das Flugblatt vor den Augen unſeres
Genoſſen zerriß. Herr F. ſcheint kein Freund davon zu ſein.
wenn in einem Flugblatt zur Meidung des Fuſels aufgefordert
wird. Wir wollen jedoch nicht behaupten, daß Herr F. gern
Fuſel trinkt, aber wir raten unſere Parteigenoſſen, bei

ähnlichen Flugblattverbreitung Herrn F. verſchont zu
aſſen.

Merſeburg, 1. April. Die hieſigen Schuhmacher haben
den ſeit zwei Jahren beſtehenden Tarif gekündigt nnd einen
neuen eingereicht. Vor Zuzug iſt zu warnen. Alle arbeiterfreund-
lichen Blätter werden um Abdruck gebeten.

Schkeuditz, 31. März. Jn ſchlechte Geſellſchaft iſt
der 18jährige Schweizerlehrling Alfred Altmann geraten, in--
dem er ſich in Leipzig dem 28 Jahre alten Schloſſer Franz
Howorka aus Dux in Böhmen anſchloß und mit dieſem eine
Einbrechertour nach hier unternahm. Die beiden ſchlichen in
den Keller eines Hauſes, um dann von dort aus in der Nacht
in die Wohnung zu gelangen, wurden aber durch einen Haus
bewohner eingeſchloſſen. Um die Freiheit wieder zu erreichen,vergrößerten ſie durch Herausreißen einiger Ziegelſteine die

Kellerluke und krochen ſo heraus. Hierauf begaben ſich die zwei
nach dem Nachbargrundſtück und krochen in einen Obfſtkeller.
Als ſie ſich hier an Aepfel und Wein gütlich getan hatten, ſtieg
H. auf einer Leiter in die Wohnung und warf re Kom
plizen eine Anzahl Kleidungsſtücke herunter. Jn einer Scheune,
wo der Raub geteilt wurde, wurden die Einbrecher feſtgenom-
men. Von der Halleſchen Strafkammer, vor der ſie ſich wegen
ſchweren Einbruchsdiebſtahls zu verantworten hatten, erhielt
Howorka zwei Jahre ſechs Monate Zuchthaus, Altmann bekam
vier Monate Gefängnis.

Eisleben, 31. März. Die Malergehilfen ſtehen in einer
Tarifbewegung. Sie fodern 10ſtündige Arbeitszeit und
Minimallohn für Gehilfen unter 20 Jahren 45 Pfg. pro Stunde,
über 20 Jahre 50 Pfg. pro Stunde. Die Arbeitgeber können
ſich nicht entſchließen, den vom Arbeitgeberverband und Ge-
hilfenorganiſation zugeſtimmten Schiedsſprüchen, betreffend all
gemeine Lohnerhöhung von 3 Pfg. pro Stunde, zu zahlen. Sie
faſſen deshalb Jnnungsbeſchlüſſe, und zwar 2 Pfg. Lohner-
höhung pro Stunde und Verkürzung der Arbeitszeit von 11 auf
1014 Stunden ab 1. April, welches aber von den Gehilfen nicht
angenommen worden iſt, da für Verkürzung der Arbeitszeit
ein Lohnausgleich erfolgte und die 0ſtündige Arbeitszeit nach
dem Reichstarif als die höchſt zuläſſige iſt. Der allgemeine
Aufſchlag von 3 Pfg. pro Stunde wurde nun in der letzten
Woche von den Gehilfen gefordert. Malermeiſter Bauditz ent
ließ ſofort die 5 Gehilfen, Malermeiſter Poller und Sebecker
zahlten nichts, hier hörten die Kollegen auf. Malermeiſter
Winter und Römer bezahlten die Zulage und erklärten, daß ſie
es nur für dieſe Woche tun wollten, auch hier hörten die Kol-

i e alle h uns in der Sing
des Reichstarifvertrags zu unterſtützen, indem ſie EisW rériäuſig meiden.

Mühlberg, 31. März. Mißglückte Gründung. Seitlängerer Zeit macht man hier den Verſuch, einen Verefn „Ehe-

maliger 72.“ zu gründen. Trotzdem nun hier eine ganze An-
zahl ehemaliger 72. vorhonden iſt, hat das Werben für den
neuen Verein nur wenig Erfolg gehabt. Die Arbeiter fangen
doch an zu begreifen, daß ihnen derartige Vereine keinerlei
Nutzen bringen. Sie ſchließen ſich den politiſchen und gewerg
ſchaftlichen Organiſationen an, denn nur dieſe führen zur
Beſſerung der Lage der Arbeiter. Mag es den „beſſern“ Leuten,
die nicht viel zu tun haben, überlaſſen bleiben, mit geſchulter-
tem Schießprügel oder im Bratenrock und Zylinder Staffage
zu bilden und den Mund zum Hurraſchreien aufzureißen.
Arbeiter halten ſich von derartigem Treiben fern.

Bekanntmachung.
Der Redaktenr Walter Leovpoldt, früher in Halle a. d. S., jetzt

in Zeitz, iſt durch rechtskräftiges Urteil der Straffammer in
Halle a. S. vom 17. Dezember 1910 wegen Beleidigung des
Gemeindedieners E. Beer in Kretzſchau, früher in Rehmsdorf,
durch die Preſſe zu 390 dreihundert Mark Geldſtrafe, im
Nichtbeitreibungsfall zu 60 ſechzig Tagen Gefängnis ver
urd den 30. März 1910

Halle a. S., den 30. März 1910.
Der Erſte Staaksanwalt.

Anm.: Genoſſe Leopoldt iſt auch jetzt noch in Halle n war
ed.nur vorübergehend in Zeitz.

Mllerlei.
Zur Eiſenbahnkataſtrophe bei Mülheim a. Rh.

Mülheim a. Rh., 21. März. Von den bei der geſtrigen
Eiſenbahnkataſtrophe ſchwerverletzten Soldaten iſt in der Nacht
der Musketier Oſterland geſtorben. Von den übrigen im
Krankenhauſe Mülheim Untergebrachten ſind fünf in Lebens
gefahr. Man befürchtet, daß einer oder der andere die kom
mende Nacht nicht erleben wird. Die in den Kölner Hoſpitälern
liegenden Schwerverletzten befinden ſich verhältnismäßig be-
ſfriedigend, obwohl unter ihnen viele ſind, denen ein oder beide
Beine oder die Arme amputiert werden mußten. Jm ganzen
ſind jetzt 20 Tote und über 50 Schwerverletzte zu verzeichnen.
Mehr als 100 Leichtverletzte ſind in den Kaſernen untergerbacht,
teils nach ihrer Garniſon abgereiſt. Der Führer des Luxus-
zuges, der das Haltefignal überfahren hat, iſt in der Nacht
verhaftet worden.

v

Wer trägt die Schuld an dem Unglück?
Zu dieſer dringend eine Beantwortung heiſchenden Frage

ſchreibt die ultramontane Köln. Volkszeitung, daß das
Unglück, ebenſo wie früher geſchehene, zweifellos nicht hätte
paſſieren können, wenn die Strecke nicht einen förmlichen
S-Bogen in einer Entfernung von nur 100 Metern beſchrieb.
Dadurch ſei den Lokomotivführern jede Ausſicht
genommen. Die Strecke hätte leicht durch das unbebaute
Gelände des Guilleaume-Lahmeyer Kabelwerks gelegt werden
können und wäre dann ganz gerade und überfſichklich geweſen.

Hat man bei der Anloge der Strecke, die ganz neu iſt und vor
kurzer Zeit dem Verkehr übergeben wurde, Rückſicht auf die
Intereſſen der mächtigen Kabeifirma genommen

Auf dieſe und einige andere Fragen wird wohl der preußiſche
Eiſenbahnminiſter ſo bald wie möglich im Abgeordnetenhauſe
Rede und Antwort a müſſen. Gelegenheit hierzu werden
ihm ſchon die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten geben.

Die Gasexploſion in Breslau.
Breslkau, 31. März. Zu der r wirdnoch gemeldet: Der Kataſtrophe ſind drei Menſchenleben zum

Opfer gefallen. Schwer verletzt ſind eine Frau und ein Dienſt
mädchen. Ernſtere Verletzungen erlitten ferner der Schneider
meiſter Hillmann, ſeine Frau und ſeine beiden Kinder. Die
Hausmeiſterin iſt vor Schreck über die Exploſion und über ein
abhandengekommenes Kind irrſinnig geworden.

Grubennnglück.
Jn dem Luftſchacht der Zeche Dahlbuſch in Rokk-

hauſen bei Eſſen erfolgte in der Nacht zum Donnerstag eine
Exploſion ſchlagender Wetter durch die drei Schachthäner ge-
tötet, ein Steiger und ein Schlepper ſchwer verletzt wurden.
Von den Getöteten befinden ſich zwei noch im Schacht. Ueber
die Urſache der Exploſion konnte noch nichts in Erfahrung de
bracht werden.

Die Schrecken des Aetna.
Wien, 31. März. Wie dem Neuen Wiener Abendblatt aus

Nicoloſi telegraphiert wird, werden, wenn nicht ein Wunder
eſchieht, Nicoloſi, Belpaſſo und Bvrello ſpäteſtens in 48 Stun-en von der Lava überflutet ſein. Der Lavaſtrom iſt von

Nicoloſi drei und von den anderen beiden Orten zwei Kilo
meter entfernt.

Aprilwetter.
Budapeſt, 1. April. Noch immer laufen aus allen Teilen

Ungarns Meldungen über enorme Schneefälle und große Kälte
ein. Jn vielen Komitaten ſind die Obſtkulturen durch Froſt
vernichtet worden.

Venedig, 1. April. Bei heftigem Nordſturm iſt hier großer
Schneefall eingetreten und Hochflut zu verzeichnen.

Pulvererploſion.
Wieg, 1. April. Jn Tuernitz explodierte bei dem Grund-

beſitzer Wutzel ein großes Quantum Pulver. Fünf Perſonen
wurden dabei ſchwer verletzt. Der Materialſchaden iſt
beträchtlich.htlich Verſchüttet.

Wald michelbach (Heſſ. Odenwald). Heute früh wurden
zwei Arbeiter des Klopfſteinwerkes Müller in Obermichelbach bei
Waldmichelbach durch nachſtürzende Geſteinsmaſſen verſchüttet
und tot hervorgezogen.

Eine furchtöare Bluttat.
Mittweida (Sachſen). Heute nachmittag ereignete ſich hier

eine furchtbare Bluttat. Der Arbeiter Max Mann kötete ſeine
zwei Kinder, die Beſitzerin des Hauſes, in welchem er wohnte,
und deren Tochter. Vann ſteckte er das Haus in Brand und
machte ſchließlich einen Selbſtmordverſuch durch Erhängen
Er wurde jedoch abgeſchnitten.

Rieſennnterſchlagnungen.
Nizza, 31. März. Hier ſind rieſige Defraudationen bei den

Gerichten entdeckt worden. Die Verhaftungen der ungetreuen Be
amten erfolgen Schlag auf Schlag. Die Unterſchlagungen undDurchſtechereien ſind jahrlang betrieben worden. En pezielles

Beuteobjekt waren die Nachläſſe hier verſtorbener Aus-
länderx. Die „Erbſchaftsregulierung“ geſchah in der Weiſe, daß
Gerichts und Verwaltungsbeamte ſich einfach in
das Erbeteilten.
GvGGGOGGVVIOO]GO;;L..:SGSSASSGSGGSGCI; Se M e

x eZur Gründung einer eignen Preſſe in Zeißer Kreiſe:

Zeitz. Von einer Kindtaufe aus Rasberg 1,50, von einer rotenHoch 3,10, Arbeiter-Turnverein Aue 7,10, Berliner Schutzlente

erhalten keine Prämie 1,20 Mart. A. Leopoldt.
Theißen. Auf Sammelliſte Nr. 1323 7,50, 1324 e
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e Bottfedern, Betten a
Versand naeh eausserhald. VerpaeKkung froſ, Fornaprocheor 9062,

Marhtplatz
Halle a. S.
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Viktoria Göricke-,
Torpedo-

9. Fahrräder:
Gleichzeitig empfehle ſämtliche Erſatzteile und meine beſteinge-

richtete Reparat. Werkestatte. Emaillterung u. Vernickelung. c

Carl hechler, u n
Beſichtigung meiner Ausſtellungs- und Lagerräume

Fernruf 1317. ohne Kaufzwang geſtattet.

Kroitenmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraſze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelior für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunftvolle Plombierungen e.

Bequsme Zabienggrechgengen.Mdzrige Preise.

Telephon 3301.

Atelier aus. a

Telephon 2058. Thüringerstr. 16.
Briketts, Grudekok, Anthrazit, Steinkohlen, Gaskok und Zentral-
höoizungskot, Brixeits ab Lager 68 Pf. Hanäwagen zur Voerfägung,

Annahme von Bestellungen:
Paul Loitel, Zigarrenhandlung, Orosse Ulrichstrasse 36.

e

Wate3Siaubfreie,
S doppelt gereinigie

Bettfedern,
kertige Betten,

bett-Zeuge, Bett-Kattune,

bett-Damaste, Bett-Inlette,

Bett-Drelie, Stronxäcke.
Durchweg nur eryroht gute Qualitäten.

Ausserordentlich blige Prelse,

Mex ehe
Prota der billigen Preise auf alle

Aushahme 5 Rabatt
in Marken

als Mitglied des hiesigenRabatt -Spar-Vereins.

Halle g. S.
Harktpl. 168
Ecke Klein-
schmwieden,

Fernruf 1317.

W Reeder mein ehe Verfahren liegen viele Anerkennungs

nurben Ulrichstrasse r. 18,

Eoks Eölborgasss.

Unsere

vmnigen e
erregen eJ Aufscehen!!e Wir bringen Fassonsg, die r

m.
W

Mutfrier 1910.

Auch in dieſem Jahre erſcheint zum 1. Mai eine känſt

u Zeitunguifeſt

Die Jlluſtrationen ſind von der bekannten Künſtlerin
ſe Schütze-Echur. Der te eztli e Jnhalt des Blattesede t mit beſonderer Sorgfalt ausgewählt.

Preis 10 Pfennige,
ohne Remiſſionsrecht.

v Expedienten und Austräger werden er
umgehend ihren Bedarf anzugeben. Für ſpäter

eingehende Beſtellungen übernehmen wir keine Ver
pflichtung rechtzeitiger Lieferung.

Vit Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 42 43.

eeeeeeeeeeeeeees
Goschäfts-Verlegung,
Hiermit erlaube mir ergebenſt r daß ich mit heu-

tigem Tage meine Brot-, Weiss- einbaokerei von

Anhalterstrasse Nr. 7
nach meinem Grundſtück

r Harz Nr. 44
verlege.

Indem ich meiner werten Kundſchaft für das mir entgegenge-
brachte Wohlwollen beſtens danke, bitte ich meine werte Nachbar-
ſchaft höflichſt, mich auch in meinem neuen Geſchäft unterſtützen

zu wollen. Hochachtend
Ernst Fiebiger, Bäckermeister.

d ——W—WWE WVW—VÖv TAnuſichts Poſtkarten Die Voleerreghandi,
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I 5 C p8S figat Gr. Virichstrasse 18.is or2 n t r e9

ſron Richter ſaſe a.

Brot-, Weiß-, Kuchen und Feinbäckerei,
J erlaubt ſich der geehrten Nachbarſchaft ſeine vorzüglichen Backwaren
in empfehlende Erinnerung zu bringen.

J aufmerkſam.

Raossfleisch!

Alles übrige wiehbekanntnurdeltwathei

e mer ift 12.50 ung 1560 hart zu

S haben Maten e

Achten So genau anf Ge Frmna

Annenſtraße Nr. 2, Ecke Hochſtraße,

Beſonders mache ich auf n ein

Frühſtücksgebäck
Auf Wunſch ſende ich Brot u. Frühſtück frei ins Haus.

Prompteſte Vedienung.

Gelegenheit lant

h (rol) 100 Mk.,50 Mr. Vertiko Nußb.)
)aucrhaft gearh. Bettſtelle

War cetſes

Diese Woche Wieder ff.

m. Motratze 8 Mk.,
T I r ä mit und ohne 9 Marmor ſpottbilli

8

W

T

r.

r v

f. h. krause,

Vollfrische, wohlschmeckende

S.
S

o

55
7J

S
J

S
S

J

F.

Pfg.
W c

r Vurüge Wenern Shuom,
ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultornister für Knaben und Mäckehen in
großer Auswahl, von den billigſten bis zu den feinſten.

C. P. MRiätter. Leipzigerſt. 90.
Mitglied des Rabatt Hpar Fereins.

BlIerte Bezuesquelle zum Schulanfang
Schuſtuten, Schokoladen,

Zuckerwaren, Konfekct.

Marie Pesohke, Ter
Bitte genau auf Firma und Hausnummer za achten

Pa. grosse, starke Hasen 3,
Hasenklein a Stok. 20z0wie frisohgeschossene Kanine on und

alle Sorten Wild und Geflügel
empfiehlt zu billigen Preisen

Robert Anton, u. Wochenwmarkt.

Telephon 2772.

50 bis

Streiberstrasse 12

Weng-, Stand m Wecker-Uhrenwie Haus- Unren, zu jeder Möbelgarnitur a rn
7Fr. Vernen eaturen prompt u. ding.

S Preislagen empfiehlt
S Kepar

heure

S S Zerufsrleidung S
e J nur haltbaren, ſeit Jahren erprobten Qu S

ll be knoel. leder-Hoven n alen 5 x ne Latz
e a 1.65 2.15, 2.75 und 3.30 M.
e S i bl grün, braun ee nanchester-Hoen r anfeth u. gemuſt.

a 2.65, 3.15 und 3.90 Mk.

è üſtlimeh Hasen n vielen e M er le
I 500 blaue J u. Hoſen a 1.10, 1.48 und

Mk. in Leinen, Pilot und Eveper. 3
J Zwirnhoſen a 1.35 Mk., Malerhoſen in Drell a 1.10 Mk. V

Sämtliche Artikel ſind auch in Le rlingsgrö en am Lager.
Trotz der enorm billigen

Ernst Fenner, Rukwins 4.

1.95

r

latt u. geſtreift

i. Tr.

reiſe Rabatt.

Sehulfäten,

Größte Auswahl. Preiswert.
Tütenkonfekt

in Schokolade, Marzipan uſw.,
in allen Preiſen,

vorzügliche Qualität.

Albert Hampe,
Leipzigergtrage 66,

(gegenüber Hotel „Stadt Berlin“).Keüstrasse 10. xCatau, Jpitre Mitgl. d. Rabatt Spar Vereins.

Rogſelch
Empfehle

prima fette Warse.Alles andere wie bekannt bei

kugen Bretschnelder,
Tel. 1572.

Bechershof direkt am Markt.

Ernst Haecoke
Vslksausgabe. Preis 1 M.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.



HMettstedt u. Vmg.
)tsch. Metallarbeiter- Verband

Sonnabend den 2. April abends 8 Uhr bei Honigmann,
Gaſthof Preußiſcher Hof:

NMitglieder-Versammlung.
D Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Wo

Zohlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Die Bezirksleltung.

Volkshaus, Weissenfols.Sonntag Den 3. April 1910

Fr. Knfüin- -GalgSoiree dert Leipz. HumorSänger
8 Sänger, 8 Schauſpieler, 8 Humoriſten, 8 Muſiker.

U. a. Aufweten des Damendarſtellers Herrn Georg Zanottl vom
Stadttheater Riga, ſowie des Piſton Virtuoſen Herrn M. Slegert.

Noch nie gehörtes Programm! Wer lachen will, komme.

um Umzug
Gardinenstangen

in allen Längen vorrätig.

Handtuchhalter
für Küche u. Schlafzimmer 2.--, I.-, 50 u.

Paneelbretter
mit modernen Verzierungen in allen Preislagen,

MWaschgarnituren
geschmackvolle Muster, grosse Auswahl.

Stufenleitern

38 r.

à Stufe 60 Pf.

chul-Anfang,
Schultornister

fur Knaben u. Mädchen in solider haltbarer Ausführung.

Schiefertafeln
mit vorschriftsmässigen Linien

Federkastenaus einem Stück gearbeitet 50, 40, 20, 15 und 10 Pf.

Frühstückstaschen
zum UVmhbängen 2. I. 60

50, 20 und 16 r.

und 25Srr.

5-, 6- 74 8- und 8-stuüg Einlaß: 6 Uhr. Niemand verſäume dieſes Konzert! Anf.: 8 Uhr.
3 Vorverkauf Balkon 40 Pf., Saal 30 Pf. an den bekannten Stellen.Scheuerbürsten Abendkaſſe: Balkon 50 Pf., Saal 40 Pf., Galerie 25 Pf.

F. Ritter
12, 16, 18 u. 25 Pi.

Halle a. S.,
leipügerst. 90.

Mitglied des Rabatt- Spar-Vereins.

kueoWerner, Welssenfels a. S e
Abanen, Uorreten, Taboe.

Empfehle meine Spezialmarken:
5 Pfg. Pflanzer, mild, 8 und 10 Pkg., Fehlfarben,

Verkaufs preis: G Pfg.

Büchermappen
in allen Grössen und Qualitäten vorrütig.

b. F. Ritter Halle a. S.,
leipigerntr. 90.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Richter, Gust.
Weiſsenfels egtr. 15

Samtliche Herren- Artikel
Mte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

BBokerolen
Fr., Taucha.

Gabdlier, Oskar, Teuchern.

Larius, O5wald Wiese
Utter, Franz Kenoun beteta nt.

KErull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, B., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern
Schltunk, Fr., WeiBenfels, Langend. St. 31.

Seht bar Wittenberg,
Coswigerstraße 18.

Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. 4.

Alma, Welsenfels. Latps.
Pitaschiler, E., Zeitz, Wendischestr. 16

Branueresen
Welmar, Felix, Zeitz, Altmarkt 2.
erbrauerei Franz loren,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade

Geolsslier, R., WeiBenfels, Gr. Burgst.5
Scheſbe, H. M., Welsonfels, JAdenst. 2

Schulze, Anna nen
Uringer bhocoladenhans

euseiwite, Poststr. 11.
eihemfets a. S., Saalstr. 23.
umburg a- S., Engoigassee 20.

ZToltz, Wendisohestr. 27.

WeiBSenfelZilling, H. a.
Beunditastr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

C Cligarroahandtungen
Meeſke, Hermann r aur.

Spez.: Kaffeo.
Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Heocker, O. Sangerhausen, Kylisehest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zoiltz, Rabnestr. 13
Häller Moritz Zeitz, Rahnestr. 8,

Spez.: Zigarrengeseh.
Fiecher, Franmz, Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz, Fischatr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Erscheint malwöchentlich.
Weißenfels a. S.Schlesinger, 48 Jüdenstr. 48

Lelstungsfühlcetes Modeuhaus in
WeibBenfols.

Zeitz,So hbersk VI. e 13 a
Gard vn, Teppiche, Manufakturwar.,
Bettoen, Bettfkedern, Wäscheausstattg.

Elson- u. Stahiwaren
BitterfeldApitzseh, Paul e 5.

Bohrmann, Ah Tag senteis. Hauar n
Küchenger., Werkz.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißenf. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern

z Fischstr. 6bessner, F. f. a. IIandwerker.
en Brüderstr. 18t9

deske, Ernst Werkzeuge k. a. Braneh.

Zeitz, Domherrnstr. 7Papitzsch, ß. Werkreuge aller Art.

Schober, H., Weißenkfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. Weibenfels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. zie
Farberoi, Väscherei

Heinr Yößzie Weisenſels, Marienst. 3,
J Frieädriebsplatz 4, Merseb.

Str. 28, Große Burgstr. 12, Saumbursg,
Herrenstr. 13, Zoitz, Beßwmarkt 7, Eis-

leden, Sangerhbäaserstr. 44.

Fahrräder, Mähmasch.
Berlich, Otto, Hohenmölsen.

Bräutigam J. Green

Conracl, O.
Gentsch, Alw. e

BitterfeldBecker, Fig. Reparaturwerkst.

Hähne, F, DNenburg hepueekures,

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr. 7.

lange, Rudolf reren
J lewy 8 b60, Ie Neumarkt-

straße 3.
Päsler, Th., Sangerhausen, Gögenst. 25
Preuber ä 60. R reeere Te e.

Prophete, f. än.
Sachse, R., VeolBonfels, Langendorferst. 3.

j Zeitz, Kalkstr. 1,Sehneider, J. Musſkw. Reparaturen

y Delitzsch,Tournier, F ß. wasehmeeenes,

Damenhüte
Baottner, Rich. WelBeonfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Kesehw. Weibenfels, Nikolaist. 37

Kitzinger, M., Weibenfolz, Tüdenst. 12
Damen Konfektion

Bachtmann, Adoltf, Bockwitz.
Carius Söhbne, Inh. H. Sldow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschziner, J. Zeitz, Wendiechest. 30
Keyer, ber. nur u

Gladtke, A. Wert
Herrengardorodo, Väache, Gardinen

Drogerien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
bottharät-Drogerie ren
Heumann, G., Welßenfels, NMersed. St. 354.

per Telern W.
e83 mendorf,u ene

Rudolph, Paul Kolonialwaren

EFVor, Buttor, e
Butter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
bottzehalk, Otty perten
Kalusa, Eisleben reevenetr. 2.

Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.Mira -Niederlage, Sangerhausen
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.
Behter, Maehl, Wittenberg,

NMittelstr. 16.

C fleischerelen, wuretw.

Awock, r e Wuretetr.
beeker, O. Weibenfels a.

Beyer, P., Mersehurg, Markt

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A. WeiSenfels, Zimmerstr. 2.fiseher, bar Wiittenberg,

Collegienstr. 28.
Germershausen, H., Bitterfeld.

Weißenfels, Jüdenst. 46Dem I Fleisch- u. ten Gesen
Teuchern,Häun, Rob. Markt.

Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfeis, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

M bKelkerann, A. ar e
Kökler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.
Pföttner, J. k r n Wrervrr.
Reichhardt, R.

Burgstr. 16.
Schlag, Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern.
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., WeiBenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz. Messers nidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.Wutenberg,
Triebel, F. Jüdenstr. 16.
Unhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6
Vogler, H., Weibenfels, Merseburgerst. 22
Zweig, K., WelBßenfels, Gr. Burgst. 18.

Emii Jjoske, Weißenfels,
ProwvinziegſeBezugsquelien-Verzeichnis,

n ö h Gröltes Geschäfts-
haus am Platze.

Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfextlon, Wäzche, Leinen- u. Baumwoll-
waren, Gardlnen, Toepplehe, Trlkxotagen, Herrenartikel, Damenpatz, Kursz-

waren, Schneiderel- Artikel.
5 Proz. Rabatt dureh Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseb in bar.

V Fische, De!ikatessen Kaufhäuser
e
Hamburger Fischhalle, Sangerhausen

Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfümerion
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 46.
Müller, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.
(Galanterio- u. Snielwaren
Ktrensch Machl., A. a an ter

Glas und Porzellan

Glas u. Porzellan
J u n 9 e, l Merseburg,Schmalest. 11.

Wirtsehalts-Nagazin un e Voigt.

(Gummiwaren, Bandagen
MerseburgGrahneis Wachetuene.

Kehl, A., Weilßenfels, Saalstr. 26.
Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

Hanäschuhse u. Krawatten

i Weißenfels, Nikolaistr. 8bratias, Herrenwägehe

C Haus- u. Küchengeräte
Berthoid, C. H., Zeitz2, Rotmarkt 15/16

LöbejünFuchs, E. Weine, Spirituosen.

Zeitz, Fischstr. 6,behner, F. J. Luxuss- u. Geschenk Art.

Sangerhausen, Göpenstrabe.Hampel, JA.Scn Kurz-, Spieiwaren.

Zeitz, Brüderstr. 1819Jeske, Prus naille Blet Fiexejgerehirr

Zeitz, Domherrstr. 7.Papitzsch, Samtl. Wirtschafts- Art.

QuerfurtRath, Flempnermeister.
MeuselwitzReieherdt, P. a zeneren.

ZipsendorfSalpe, Stahl- u. Fisen waren.

WittenbeSehultz, Gustav v reere
MersebKoibiehe, Gebr. ten u BBenrren,

A dorfKteindach, Klew non t
Walther, Herm. Bockwitz.

C Horrengarderobe
WeißenfelReisKy, Carl ar Bareetr

Herrengarderobe und Berufskleidung,

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirche 5.

WittenberHannemann, H. Man e reuk-nren.

Bitterfeldhlenze, Herm. Burgotr.
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

Horstmann, J., Querfurt.
Zeitz, Wendischestr. 301e8chriner, Bitterteje, Bargetr. 1.

Meißner, Th., Hohenmölsen.
Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

DelitzschPaul, Eric proſtererebo 15.
Meusel witze r R ehr, Be

Bitterfeld958 Wzenbaum, h. aioorserabo 66.e E., Hohenmölsen.

W aid y Kl. Ritteid, fierseburg

W 3 EilenburWehle, al Arbolter Garaorobo,

C Hüte u. Mützen
Büttner, Rch., Weibenfel: 0z. Str. 17

r E. enburgFriedrich, S. Peipwaren,
Gabriel, H., Zeitz, Robmarkt 6.
Glöckner, P., Hohenmölsen.P

Knauth Sohn, J. h. Fern
Marschler, H., Naumburg, r. Salzst. 33.
Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.

Weiße, P. PPelzwaren

Jahn, Wilh.

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern.
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen I

kino-Salon Wein
Slherne Hand henen
Mittw. u. Sonnabd. neues Programm.

O Kohlenhandfungen
Hänig, Job., Sangerhausen, llospital-

strabe 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
S haus. lIlättenst. 27,Kuhls, Herm. vorceun e paergwolle.

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.
j j Weißenfels, Langen-Zirnstein, M. gor ler u. Ftoſforeare

Kolonlaiwaren d
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeig, Brähl 1.
Bieler, F. Spirituosen.
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch
Eisfelcl, E., Bitterfeld.
Elster, Kugo, Theißen.
Flemmiger, R., Weißenfels, Waltherst 2.
Gresse, Ferd., Teuchern.
Hoske, A. Weißenfels, Tage werdenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern.
Herrmann, J., Zeitz, Messerschmätst. 21.

Querfurt,
Drogen.

Jaeger, Franz, Zeitz, Bräühl 32.
leopold, Gustav Dann
lau, Löbejün,

Haus- u. Küchengeräte
Neutzsch, Max, Zeig, Altenbargerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. T
i

Konserven.
Rausch, Karl, Zeig, Naumbargerttr. 4.

Bitterfeld,Rodolph, ſtto e 20.
BitterfelStockmann, F.

Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeitz, Geraertt. 15.

M b tr.Teuseher, rund Tee er
Zigarren und Spirituosen.

(Korbwaroen, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.

Behter, Jul. Be
Filenburgerstraße 29.

Erste Zeitzer Dampf-bustav Scholz Wasch-u. Badeanstalt

Nur Pestalozzistr. 12, TZeitz,
Elektr. Lichtbäder, Dampſbäder, mediz. Bädoer,

irisch-röm. Bäder, Wannendäder, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

C Klanufakturwaren
bahrenburg, H. Bau

Konkektion,
Wäsche, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit.
Eyrund, b. A. cLeipzigerstraße 7.
Härtel, H., Hobweibig.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeitz, Roßmarkt 8.
Hirschberg, J., Hohenmölsen.
Holtzhausen, b. B. et
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Teppiche, Gardinen, Wäsche.
Kaufhaus 8. &N. Grohn neun
Kanszler, Paul, Sangerhaus. Vlrichszt. 20

Roltzsch,Kitze, Spirituosen.
Kauf enderyhaus Berschak, ſſitt
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- a. Kinderhüte, Wäsche

my Lödejün,lemm, Ernst Herr a öuraerove.

Lütticke, Max, Bockwis.
Otto, M., Weißenfels, Nikolaistr. 3.

P l Delitzsch,re bk, Herren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thörner, Meuselwis,
Spez.: Steigerjaecken.

barſus, Oil e Tederwarez
Ehridke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeitz, Brähl 18,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
Hildebran Wittenberg,

H. Collegienstraße 68.
Kemnigz, O., Hohenmölsen.
Lühr, Herm.
Otto, M. ren u.
Puckltzsch, Th. zen reren
Brat. Spez.- Haus därgerl. Wohnungs BRinrieht

Qullitzsch, M., Bitterfeld.
i h J Zeitz, Gartenstrase 3,6 br, II Polster- u. a. Möbel dill.
Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schöützenstr. b.
ßohneider 8 bo, Zeitz Sehilleretr. 5,

eig Sargmagazin
Trübe, Tischlermstr., Bitterfeld.

Musikinstr., Grammoph.
Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.
Lewy Co., J., Zeigz, Neumarktstr. 8.
Kteglleh, M. Th. MeruPigno- Fabrik.

Kurz u. Wolwaron (Fapler- u. Schroibwearen
Christ, C. Ww., Teuchern, Herr. -Gard.

lopenz, Merseburg,
Putz- u. Modewaren.

Schmidt, Rich., Weilßenfels, Neustadt.
Taudert, Paul, Teuchern

Fischer, Max, Teuchern.
Müller, Paul, Zeitz, Messersehmlätatr. 13.
Schleizer, Max, Zeitz, Weibenfels. Str. 18.

Schulze, V. e
Weise. R., Zeitz Kalk- u. Wendiseoheset.

Lodor- u. Sattierwaren
Knunath, M., Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

G Lebeonsmitte

ſaſ, Mi
holsen bar a.

Teleph. 27, Fil. Merseburgerstr. 25.

Ledeorhandiungen
EBlster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schadoer, U., Weibenfels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, T Bitterfeld.

j rhſei in n(unuanufakturwaren
Arnold t Bitterfeid,

Markt 8,
Wäsche, Gardinen, Teppiche.

Busch, Frig, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Photograph. Atetlers
Arndt, Golthararktr.

Heuer, E. r
Lamm, Rich., Zeltz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.
Schindler, P.

r 2Centraſ-Halle, Zels.
Diana-Saal, Aue-Zeig.
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Schloß Wilhelmshöhe, Zeit.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.
(Soewition, Möbeſtroanep.
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Sohirme u. Stöcke

Der Arbeiſtersedani bel Elg-
käufen bestens empfobleag.

n a M. Hatur IIIw Z. BerteleW e Borugeoqa oiio ar Kleotoor-
stoffe, Wäsohe, Betttod ora, Horrop-,
Damen-, Kind. u. Ardeit KXoofottGardinen, Toppiebe, Madoietotte.

Dix Nacht. Inh. 6. Reſt Zeſtz

Fleisch- u. Wurstw. zu vill. Preiſen.
Pro glt v Zeltz, Parzelleset. 15,II 5 al mit elektr. Betrieb.

Schuhwaren
Burkhardt, H., Hohenmöls en.
Bomhardt, Weilßenfels, Jadenst. 10.
Burkhardt, G., Zeltz, Krawoerst. 6/6.Eberlein, W. Sangerbaus., Iaeobtt. 13.

boner, Karl 2e
Breitestraße 19.

WelßsenfelsFelsing, L. Gr. Burgstr. 4
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeigz, Kalkstr. 36.
Fraas Nacht. A., Zeig, Kalksetr. 28.

Roigzsch,Henke, Herm. S
Körner, E. Bismarokpiata 14.

lesehner, I. Zu e
Loewe, M., Sangerhaus., a. Hartt. Tel. 370.
Zur Kehnuhquelle, Sangerdbausen
kaufen Sie am besten und vügeten,
Loewe, Paul, Sangerhausen.
Meißner, G., Weißenfeols, r. Barget.
Fohle, Eduard, TheiSen, Zoitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zetg, Rahneet.
Schönert, Robert, Zetg, Neamerttet. 12.
Schoenemeyer, Weißenfels, Merrod. 33.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.

ßohrödter, v.
Stern Cie. C R. 1.
Vilke, Herm. Bergset. 81.
Fänscher, Vüh, Ammendorf.

Vhren, Goldwaron
Brömel, V., Weisenfels, Wlesoart. 6, O.
Brandt, Max, Zett, Bräüdoerstr. 6.
Everhardt, Rod. WelBenfels Mäenst.
Vertreter für t A. Remmgee,
Frenzel, t
Grastdas, P., Weißenfeoh, Min. H.

Herrmann, A.
Aronenderg Weißsenfels,

9 v Markt 9 u. 18,
M Sprech Apparate W

Kuhne, A., Hohenmölaes O
Kunze, P. eder
Mleth, M., St. W.Mapste, r rMaumann, 6.

Goldschmieod,e
A. Weilßenfels, Klosteret.4

Solnort, Otto, S an e
Tethaah lungen gostattet. Raeparatares dilhget,

Schildein, R.
Schüppel, Herm. n
ßehpeſder, Mit reren
ßehaufuß, I t e
Teubner, A. Welßenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterfeld, Burgsetr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, Or. Salzet. 34.
Winkler, Fr., Zeig, Kramoerstr.
Wolft, WUly, Bitterfeld, Burgsetr. 51.

Waffon, Stahlwaron

j WittenbSpielhagen, u. u u
Vhsche-Ausstattungeon

Hellinger, A. Zelg, Nikolaiplatz 10.

lügede n mBettfedern undKnaben- und Mädchen nern

Zahn-Atellers
ß j h WelBßenfels, Nikolaistr. 18.el6 5 Galanteriewaren.
Schmidt, E., Zeitz, Rohmarkt 24.

Schäfer, Fr. Kylischestr. 27.
Schulze, M., Weilßenfels, Am Kloster 8

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. „Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle
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